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Editorial 

20 Jahre Neuordnung – Ein Blick zurück und auch 
nach vorn

Reiner Schlausch
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Matthias Becker

Die Modernisierung der bestehenden oder die Ent-
wicklung völlig neuer Ausbildungsberufe erfolgt vor 
dem Hintergrund der sich stark wandelnden betrieb-
lichen und auch gesellschaftlichen Anforderungen 
insbesondere durch technologische, ökologische 
und arbeitsorganisatorische Innovationen sowie ver-
änderte Anforderungen von Kundinnen und Kunden. 
Die weiter steigende Dynamik der Veränderungen 
aufgrund der digitalen und ökologischen Transforma-
tionsprozesse erfordert eine entsprechende Ausge-
staltung der Berufe und der Ausbildung zukünftiger 
Fachkräfte in Betrieb und Berufsschule. Diese Ausge-
staltung muss möglichst im selben Tempo erfolgen, 
damit in der Ausbildung die Kompetenzen erworben 
werden können, die aktuell und in nächster Zukunft 
für die Facharbeit benötigt werden. Es zeigt sich, 
dass die Abstände zwischen Neuordnungsverfahren 
im Vergleich zur Vergangenheit kürzer werden, aber 
auch die Verfahren selbst weniger Zeit in Anspruch 
nehmen (müssen). Die Nutzung agiler Methoden er-
möglicht u. a. eine schnelle Reaktion auf Veränderun-
gen – auch im Kontext von Neuordnungsverfahren.

Vor etwa zwei Jahrzehnten wurde eine große Anzahl 
von Ausbildungsberufen der Elektro-, Metall- und 
Fahrzeugtechnik neugeordnet. Nachdem es mit der 
Neuordnung im Jahr 1987 für die industriellen Metall- 
und Elektroberufe zu einer grundlegenden Neustruk-
turierung der Ausbildung durch die Neuschneidung 
vieler Berufe sowie zu dem Anspruch einer ganzheit-

lichen Förderung beruflicher Handlungskompetenz 
kam, handelte es sich bei den Neuordnungen in den 
Jahren 2002 bis 2004 wiederum um sehr gravieren-
de Einschnitte in die Berufs- und Ausbildungsstruk-
turen (siehe dazu auch Heft 111). Darüber hinaus 
wurden durch weitere Neuordnungsverfahren eine 
Reihe von strukturellen Veränderungen auch in an-
deren Berufsbereichen realisiert. Inzwischen hat es 
seit den 2010er-Jahren bereits eine weitere Neuord-
nungswelle gegeben. Bei den seit 1997 bestehenden 
IT-Berufen ist es im Jahr 2020 zu einer Neuordnung 
gekommen. 

Allein die Darstellung und Reflexion der skizzierten 
Veränderungen würde ein ganzes Buch füllen. Wir 
überlassen es den Autoren dieses Heftes daher, be-
deutende Entwicklungen vertiefter zu betrachten. An 
dieser Stelle soll eine kurze und nicht vollständige 
Übersicht der Veränderungen genügen.

Industrielle Metall- und Elektroberufe

– Die explizite Differenzierung der Berufe nach 
Fachrichtungen wurde durch eine implizite Diffe-
renzierung nach Einsatzgebieten ersetzt. Die Ver-
tiefung der Ausbildung in dem jeweiligen Beruf 
erfolgt in einem oder mehreren Einsatzgebieten. 

– Der Erwerb von Fach- und Kernqualifikationen 
tritt an die Stelle einer getrennten Grund- und 
Fachbildung.
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– Es erfolgte eine Veränderung der Prüfungsgestal-
tung durch die Einführung der „Gestreckten Ab-
schlussprüfung“. Der Teil 1 der Abschlussprüfung 
ersetzt die bisherige Zwischenprüfung; im Teil 2 
kann durch das sogenannte Variantenmodell zwi-
schen einer bundesweit einheitlichen Prüfungs-
aufgabe und einer betrieblichen Aufgabe gewählt 
werden. 

Im Jahr 2004 wurden unterschiedliche zweijäh-
rige Ausbildungsberufe eingeführt, u. a. die Be-
rufe „Maschinen- und Anlagenführer/-in“ sowie 
„Fahrradmonteur/-in“. Bei den zweijährigen Berufen 
wurde darauf geachtet, dass es jeweils eine Anerken-
nungsregelung und Möglichkeit der Fortsetzung der 
Ausbildung in einem drei- oder dreieinhalbjährigen 
Beruf gibt.

Fahrzeugtechnische Berufe

– Die Neuordnung der fahrzeugtechnischen Berufe 
und die Etablierung eines eigenständigen Berufs-
feldes wurden in den Jahren 2003 und 2004 um-
gesetzt.

– Die Neuordnung des Berufes „Kraftfahrzeug-
mechatroniker/-in“ im Jahr 2013 erfolgte vorwie-

gend, um die Entwicklungen rund um die Elektro-
mobilität zu berücksichtigen.

– Der Beruf „Kfz-Servicemechaniker/-in“ wurde als 
zweijähriger Erprobungsberuf von 2003 bis 2013 
ausgebildet und danach außer Kraft gesetzt.

Auch die handwerklichen Metall- und Elektroberufe 
wurden angefangen bei dem Beruf „Metallbauer/-
in“ im Jahr 2002 bis hin zum Ausbildungsberuf 
„Elektroniker/-in“ im Jahr 2003 modernisiert.

Innerhalb der letzten 20 Jahre sind darüber hinaus 
die in der Tabelle genannten Ausbildungsberufe neu 
entwickelt oder modernisiert worden. Zum Teil wur-
de bei der Modernisierung der Ausbildungsberufe le-
diglich die zunächst zur Erprobung eingeführte „Ge-
streckte Abschlussprüfung“ in Dauerrecht überführt. 
Ebenso gab es Modernisierungen, die sich lediglich 
auf eine Umbenennung des Ausbildungsberufs be-
schränkten.

Im Jahr 2018 wurde eine Neufassung der Verord-
nung über die Berufsausbildung in den industriellen 

Jahr Beruf Änderungen

Berufe ohne Zuordnung

2018 Mechatroniker/-in modernisiert

Metallberufe in Industrie und Handel

2005 Technischer Produktdesigner/Technische Produktdesignerin neu 2005, modernisiert 2011

2008 Produktionstechnologe/Produktionstechnologin neu

2011 Technische Systemplanerin/Technischer Systemplaner modernisiert

2013 Stanz- und Umformmechaniker/-in neu

2013 Fachkraft für Metalltechnik neu

2013 Fertigungsmechaniker/-in modernisiert

2015 Gießereimechaniker/-in modernisiert

Metallberufe im Handwerk

2010 Feinwerkmechaniker/-in modernisiert

2013 Klempner/-in modernisiert

2016 Anlagenmechaniker/-in für Sanitär, Heizungs- und Klimatechnik modernisiert

2016 Rollladen- und Sonnenschutzmechatroniker/-in modernisiert

Berufsausbildung in der Seeschifffahrt

2013 Schiffsmechaniker/-in modernisiert

Elektroberufe in Industrie und Handel

2007 Industrielle Elektroberufe modernisiert

2007 Systeminformatiker/-in (2007 modernisiert bis 2013) modernisiert

2009 Industrieelektriker neu, zweijährig, mit Option der Fortsetzung

2013 Elektroniker/-in für Informations- und Systemtechnik umbenannt

2021 Elektroniker/-in für Maschinen und Antriebstechnik modernisiert
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Jahr Beruf Änderungen

Elektroberufe im Handwerk

2021 Elektroniker/-in für Gebäudesystemintegration neu

2021 Elektroniker/-in, Fachrichtung Automatisierungs- und System-
technik

modernisiert

2021 Elektroniker/-in, Fachrichtung Energie- und Gebäudetechnik modernisiert

2021 Elektroniker/-in für Maschinen und Antriebstechnik (Handwerks-
ordnung)

modernisiert

2021 Informationselektroniker/-in modernisiert

Fahrzeugtechnische Berufe in Industrie und Handel

2020 Fahrzeuginterieurmechaniker/-in modernisiert

Fahrzeugtechnische Berufe in Handwerk sowie Industrie und Handel

2013 Kraftfahrzeugmechatroniker/-in modernisiert

2013 Zweiradmechatroniker/-in modernisiert

2013 Land- und Baumaschinenmechatroniker/-in modernisiert

2021 Fahrzeuglackierer/-in modernisiert

2023 Karosserie- und Fahrzeugbaumechaniker/-in modernisiert, neue Fachrichtung Caravan- und 
Reisemobiltechnik

Metallberufen und Elektroberufen sowie dem Beruf 
„Mechatroniker/-in“ umgesetzt. Hier wurde für zehn 
industrielle Metall- und Elektroberufe eine Teilnovel-
lierung durchgeführt. Diese umfasst im Wesentlichen 
folgende Änderungen: die Einführung einer integra-
tiven Berufsbildposition „Digitalisierung der Arbeit, 
Datenschutz und Informationssicherheit“, Änderun-
gen an einzelnen Berufsbildpositionen sowie die 
Ergänzung der Ausbildungsordnungen um optionale 
kodifizierte Zusatzqualifikationen.

Neuordnung der IT-Berufe im Jahre 2020

Die vier großen IT-Berufe „Fachinformatiker/-in“, „IT-
System-Elektroniker/-in“, „IT-System-Kaufmann/-
frau“ und „Informatikkaufmann/-frau“ wurden zum 
1. August 2020 neu geordnet. Anlass für die Überar-
beitung der Ausbildungsgänge waren insbesondere 
geänderte Anforderungen in den Bereichen Vernet-
zung, Internet of Things, Industrie 4.0 und die damit 
verbundene Digitalisierung aller Wirtschaftsberei-
che. Für den IT-Berufsbereich wurden zwei weitere 
Fachrichtungen in der Fachinformatik und die „Ge-
streckte Abschlussprüfung“ für alle IT-Berufe einge-
führt.

Der Blick nach vorn

Auf den ersten Blick könnte man sagen: Es hat sich 
sehr viel getan. Aber auch 20 Jahre nach der Neuord-
nung der Metall-, Elektro- und Fahrzeugberufe sind 
viele strukturelle Veränderungen – allen voran das 
Lernfeldkonzept – noch nicht vollständig umgesetzt. 

Zudem kommen neue Anforderungen an die Berufs-
ausbildung in immer schnelleren Zyklen auf die Be-
rufsbildungspraxis zu. Der demografische Wandel 
und Transformationen im Bildungssystem erfordern 
zum Teil das Aufgeben alter Ausbildungstraditio-
nen im Handwerk und in der Industrie. Aus einem 
Zeitalter des Überhangs an Bewerberinnen und Be-
werbern sind wir längst in ein Zeitalter des Mangels 
übergegangen. Die Jugendlichen jüngerer Generatio-
nen folgen dem Trend zur Höherqualifizierung – neh-
men also viel öfter den Weg eines Studiums als den 
vermeintlich weniger attraktiven Weg der dualen 
Berufsausbildung. Das Stichwort zur Bewältigung 
vieler Herausforderungen lautet dabei: stärkere Fle-
xibilisierung der Berufsbildung! Dies wird ein wich-
tiger Punkt für die Zukunft sein, um die Attraktivität 
der Berufsausbildung wieder zu steigern und um den 
veränderten Anforderungen gerecht zu werden.
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Alles hat (irgendwann) ein Ende
Georg Spöttl scheidet mit diesem Heft aus der Herausgeberschaft aus – eine 

Zeitreise mit der Zeitschrift lernen & lehren

Im „Lebenslauf einer Fach-
zeitschrift“ gibt es viele 
Personen, die kommen und 
gehen. Sie hinterlassen 
dabei ihre Spuren – die 
einen mehr, und die an-
deren weniger. Viele sind 
nur für wenige Ausgaben 

aktiv, manche für ein paar Jahre. Und dann gibt es 
die wenigen, die als „Urgesteine“ bezeichnet werden 
können, weil kein aktueller Mitstreiter sich daran er-
innern kann, dass es die Zeitschrift mal ohne diese 
Person überhaupt gegeben hat. Und so stellt sich die 
Frage, wie es ohne eine solche Person werden wird, 
wenn sie denn doch einmal aufhören sollte. Die jet-
zigen Mitstreiter von Georg Spöttl, der unzweifelhaft 
zur dritten Kategorie der „Urgesteine“ zählt, hatten 
einige Zeit, sich auf diese Situation vorzubereiten. 
Und doch scheint es, dass der Realität niemand ins 
Auge blicken wollte. Nun ist es aber soweit. Georg 
Spöttl geht mit diesem Heft von Bord – zumindest als 
Mitverantwortlicher von „l&l“. Als Autor, Leser und 
kritischer Berater, so unsere Aussicht, wird er uns 
hoffentlich weiterhin zur Verfügung stehen.

Mehr als ein Vierteljahrhundert hat Georg Spöttl die 
Zeitschrift „lernen & lehren“ maßgeblich mitgeprägt. 
Als er 1998 mit Heft 49 als neuer Schriftleiter – ne-
ben Bernd Vermehr – in die Mitbetreuung von „l&l“ 
eingestiegen war, habe er nicht vorgehabt, solange 
an deren Erscheinen mitzuwirken, schrieb er uns vor 
einiger Zeit. Eine Dekade vorher sei er an der Gestal-
tung von „technic-didact“ beteiligt gewesen, mehr 
oder weniger ein ideologischer „Gegenansatz“ zu 
„lernen & lehren“ und optisch wesentlich professio-
neller gestaltet, wie er uns jetzt erklärte.

Bei seinem Einstieg 1998 erschienen die Hefte teil-
weise mit mehr als einem Jahr Verspätung. Grund da-
für sei die sehr penible Redaktionsarbeit von Bernd 
Vermehr als Schriftleiter und Helmut Donat als Ver-
leger gewesen. Helmut Donat war gleichzeitig auch 
derjenige, der den Druck und Vertrieb sicherstellte. 
„Entstanden sind die Hefte an seinem Küchentisch 
neben exzellenten Suppen und anderen Werken“, 
erinnert sich Georg Spöttl. Nach dem Schließen der 
Erscheinungslücke ging es darum, die Zeitschrift – 
damals noch im A5-Format – optisch zu verbessern. 
Mit dem Heft 57 im Jahre 2000 lag erstmals ein Heft 
mit A4-Format und dreispaltigem Layout vor. Aus 
einem matt-gelben Umschlag wurde ein glänzend-
gelbes Cover. Das erste A4-Heft war am „Küchentisch 

Spöttl“ entstanden, so der damalige Hochschullehrer 
vom Flensburger biat.

Mit Heft 57 wechselte zugleich die Zeitschrift vom 
Donat- zum Heckner-Verlag. Über Egbert Kluitmann, 
der zwischenzeitlich die optische Gestaltung der 
Zeitschrift übernommen und verbessert hatte, ging 
das Layout später in die Hände von Brigitte Schwe-
ckendieck über. Auch die Schriftleitung änderte sich 
immer wieder mal. Im Jahre 2005 verließ Georg 
Spöttl die Schriftleitung, um die Herausgebergrup-
pe zu vervollständigen. Beruflich hatte er gerade die 
Universität Flensburg verlassen, um fortan am ITB 
an der Universität Bremen zu wirken. Nach all den 
Jahren existiert die Zeitschrift noch immer, obgleich 
sie bereits im Jahre 1998 für „am Ende“ erklärt wor-
den sei, wie Georg Spöttl uns schrieb.

Als Georg Spöttl 2006 in die Herausgeberschaft trat, 
wirkten dort sechs Personen mit. Seitdem sind fast 
20 Jahre vergangen, er ist seit mehr als zehn Jahren 
an der Uni Bremen emeritiert, und die Mitherausge-
ber an seiner Seite sind komplett ausgetauscht. Nun 
verlässt er das Schiff – alles hat seine Zeit: Nach ins-
gesamt 27 Jahren in Mitverantwortung und genau 27 
von ihm (mit-)verfassten Editorials tritt Georg Spöttl 
ab.

Aktuell liegt nunmehr Heft 156 vor. An weit über 100 
Heften hat Georg Spöttl mitgewirkt. Wir werden uns 
daran gewöhnen müssen, dass eine (ge-)wichtige 
Stimme bei der ehrenamtlichen Arbeit an den Hef-
ten künftig fehlen wird. Die Verantwortlichen der 
Bundesarbeitsgemeinschaft, der Schriftleitung, des 
Layouts und die Mitherausgeber verneigen sich vor 
Georg Spöttl und danken ihm für die leidenschaftlich 
geleistete Arbeit.

Die Nachfolge von Georg Spöttl werden mit den bis-
herigen Schriftleitern Torben Karges (Flensburg) und 
Tim Richter-Honsbrok (Hannover) zwei neue Heraus-
geber antreten. Bevor wir aber die beiden Nachfolger 
im Heft 1/2025 begrüßen werden, richtet sich unser 
herzlicher Dank an Georg Spöttl, auf dessen Mitwir-
ken als Autor wir künftig nicht verzichten möchten. 
Für den „Unruhestand“ wünschen wir ihm weiterhin 
alles Gute, insbesondere beste Gesundheit.

Für die Bundesarbeitsgemeinschaft, Schriftleitung 
und Layout von „l&l“
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Neuordnung der industriellen M+E-Berufe 
– Etappen und Tragweite der Modernisierungen in den vergangenen 
vier Jahrzehnten

Ausgehend von vier Paradigmen der vergangenen vier Jahrzehnte, welche die Veränderungen in der Ar-
beitswelt der Metall- und Elektroindustrie charakterisieren, wird diskutiert, wie zukünftig die Metall- und 
Elektroberufe gestaltet werden sollen, um Veränderungsprozesse zu unterstützen. Im Mittelpunkt der 
Betrachtungen stehen dabei die strukturellen Veränderungen der vergangenen Jahrzehnte, die Relevanz 
der Arbeits- und Geschäftsprozesse, die Lernfelder in der Berufsschule sowie die Prüfungsgestaltung. Mit 
einer kritischen Reflexion der Teilnovellierung von 2018 werden die Ausführungen mit einem Blick in 
zukünftige Notwendigkeiten abgeschlossen.
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Matthias Becker

Die Neuordnungen der industriellen Elektroberufe 
2003 und der industriellen Metallberufe 2004 rei-
hen sich ein in ein Kontinuum an Modernisierungen 
in der Ausbildung und im Unterricht der Metall- und 
Elektroberufe, aber auch hinsichtlich struktureller 
Veränderungen von Berufen. Was war und ist kenn-
zeichnend für die Veränderungen und wie weit tra-
gen die Modernisierungen? Diesen Fragen geht der 
vorliegende Beitrag nach.

In der bisherigen Diskussion um die Inhalte, Schwer-
punkte und zu erwerbende Kompetenzen einer be-
ruflichen Erstausbildung im Rahmen der Transfor-
mation von industrieller Arbeit und besonders zur 
Frage der „digitaltechnischen und informationstech-
nischen Grundlagen“ gibt es sehr unterschiedliche 
Positionen. Empirische Studien belegen eine merk-
liche Differenz zwischen den Anforderungen an Ar-
beitsplätzen und den Antworten von betrieblichen 
Ausbildungsabteilungen (vgl. Becker et al. 2024, 

S. 63). Zurückzuführen ist die genannte Differenz da-
rauf, dass in der Ausbildungspraxis oft der Schluss 
gezogen wird, dass es derzeit um die Auseinander-
setzung mit digitalen Medien gehen muss und um 
Grundlagen im traditionellen Sinne, wie beispiels-
weise elektrische Schaltungen, Programmieren, kon-
ventionelle und CNC-Zerspanung, Schraubstockar-
beit, Pneumatik und Ähnliches. Grundfertigkeiten im 
Umgang mit den genannten Gegenständen sind nach 
wie vor relevant, jedoch nicht mehr ausreichend, 
weil digitaltechnisch und informationstechnisch be-
stückte Gegenstände und deren softwaretechnische 
Vernetzung allgegenwärtig sind und zum Schwer-
punkt der Ausbildung werden müssen (ebd.).

Mit der Problematik, dass immer mehr Inhalte und 
Schwerpunkte in einer Berufsausbildung bewäl-
tigt werden sollen, sind Lehrplangestalter schon 
lange konfrontiert (früher wurde die Thematik als 
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„Lehrstoff-Zeit-Problem“ diskutiert). Mit Blick auf 
die M+E-Industrie ist dringend zu klären, welchen 
Charakter die aktuellen Veränderungen aufgrund der 
Digitalisierung haben und ob Vorgehensweisen, die 
einfach weitere Inhalte zu den Berufsprofilen und 
Lehrplänen hinzufügen, ausreichend sind. Dieses 
additive Vorgehen ist schon länger in der Kritik. Um 
innovativere Ideen zur Gestaltung der Berufsbilder 
entwickeln zu können, werden basierend auf meh-
reren Studien (vgl. Hirsch-Kreinsen et al. 1990; 
Hirsch-Kreinsen 2018; Beckenbach & van Treeck 
1994; Spöttl et al. 2016; Becker et al. 2022) vier 
Entwicklungsparadigmen herausgearbeitet, die die 
Veränderungen über die letzten 40 bis 50 Jahre in 
der M+E-Industrie kennzeichnen. Die Paradigmen 
werden auf drei Ebenen beschrieben (siehe Tabelle 
1). Einteilen lassen sich die Entwicklungen nach ei-
nem Zeitraster, welches in der Tabelle genannt ist. 
Diese Zeiteinteilung markiert Entwicklungssprünge, 
die als Ankerpunkte für die Beschreibung neuer Be-
rufsprofile dienen können.

Paradigma I „C-Technologien“ (Zeitspanne: 
1975er/1980er-Jahre)

Diese Zeitspanne ist geprägt von der Einführung der 
C-Techniken wie CAD, CNC und CIM. Das heißt, dass 
der Einstieg in die rechnerintegrierte Produktion 
erfolgte, welche nach und nach die mechanischen 
Steuerungen von Werkzeugmaschinen sowie das 
Konstruktionszeichnen von Hand ablöste. Zur Steu-
erung von Werkzeugmaschinen wurden zunehmend 
CNC-Steuerungen eingesetzt, gezeichnet wurde mit 
CAD und Prozessanlagen wurden mittels speicher-
programmierbarer Steuerungen (SPS) betrieben.

Für die Auszubildenden und Fachkräfte gab es viel 
Neues zu lernen, z. B. Anlagen und Werkzeugmaschi-
nen nicht mehr nur manuell zu bedienen, sondern mit 
Hilfe von Softwareprogrammen zu manipulieren, zu 
steuern oder zu optimieren. Die computergestützten 
Anlagen und Werkzeuge ließen sich kaum mehr ohne 
Computertechnologien beherrschen – diese waren 
deshalb in die Berufsausbildung einzubeziehen.

Folge des Wandels war, dass die M+E-Berufe 1987 
neu geordnet wurden. Es dominierte bei der Neuge-
staltung die Technikorientierung, allerdings wurde 
bereits über die Notwendigkeit der Handlungsorien-
tierung diskutiert. Die Zahl der Berufe wurde verrin-
gert (Elektroberufe von 16 auf 6, Metallberufe von 
37 auf 6) und die C-Technologien wurden in den Be-
rufsbildern verankert. Vorsichtige strukturelle Verän-
derungen der Ausbildungsstrukturen ergänzten die 
Neuordnung.

Paradigma II „Prozessorientierung“ (Zeitspanne: 
1990er/2005er-Jahre)

In der genannten Zeitspanne dominierte der Fokus 
auf eine effiziente Nutzung von softwaregesteuer-
ten Werkzeugmaschinen und Anlagen. Basierend 
auf der aus Japan kommenden Konzeption von „Lean 
Production“ ging es darum, die Prozessabläufe mit-
hilfe von Qualitätsmanagementansätzen (z. B. TQM 
– Total Quality Management) und mediengestützt zu 
optimieren. Eine enge fachliche Perspektive wurde 
um Kommunikation, Kooperation und eigenverant-
wortliches Handeln der Fachkräfte erweitert. Die 
Maschinen- und Anlagennutzung wurde mit Blick auf 
die Prozessabläufe optimiert.

Die 2003/2004 durchgeführte Neuordnung der 
M+E-Berufe stellte die Erweiterung der Berufsbil-

Industrie 2.0  Industrie 4.0

1975/1980er Jahre 1990/2005er Jahre 2005/2020er Jahre ab 2020er Jahre

Technologie/ 

Software

Technologieorientierung:

CAD, CNC, SPS, Robotik …

Prozessorientierung:

Medien, Qualitätsmana-
ge ment, TPM, …

Digitalisierungsorien-
tierung:

CPS, MES, additive 
Fertigung, System- und 
Prozessintegration, 
Automatisierung und 
Produktionsplanung mit 
Software

Systemische 
Orientierung:

Vernetzte Produktion mit 
und an mechatronischen 
Systemen

Perspektive „Computergestützte An-
wendungen und Techno-
logien mitdenken“

„Von den Prozessen her 
denken“

„(Produktion) von der 
Software her denken“

„Software von der Pro-
duktion her denken“

Ordnungsverfahren Neuordnung 1987 Neuordnung 2004 Teilnovellierung 2018 Ausbildung für die ver-
netzte Produktion

Tabelle 1: Entwicklungs-Paradigmen in der M+E-Industrie
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der um die Prozessorientierung und Handlungsori-
entierung ins Zentrum. Obwohl bereits früher Dis-
kussionen und Modellversuche zur Erweiterung der 
Handlungsorientierung stattfanden, wurde der Per-
spektivwechsel hin zur Handlungs-, Geschäfts- und 
Arbeitsprozessorientierung in den Berufsbildern erst 
bei dieser Neuordnung vollzogen.

Paradigma III „Digitalisierung“ (Zeitspanne: 
2005er-Jahre/2020er-Jahre

In Phase III stand die Einführung der „Cyber-Physi-
schen-Systeme“ (CPS) im Mittelpunkt, welche durch 
„Enterprise Ressource Planning“ Systeme (ERP) und 
„Manufacturing Execution Systems“ (MES) zur Ver-
netzung von Maschinen und Anlagen beitrug. Die 
digitalisierte Verarbeitung und Vernetzung aller 
Daten zur Förderung der Automatisierung ist dabei 
der technologische Kern dieser neuen Epoche. Das 
führte letztendlich zu einer weitgehenden Digitali-
sierung aller Prozessabläufe in Unternehmen und 
zu einer strukturellen Dominanz der Software in der 
Produktion, in den Planungs- und Verwaltungsbüros 
und der Logistik. Dies machte es erforderlich, die Ab-
läufe (Produktion) „von der Software her zu denken“.

Zur Qualifizierung von Fachkräften für den struktu-
rellen Wandel wurde mit einer Teilnovellierung und 
der damit verbundenen Einführung von unterschied-
lichen Zusatzqualifikationen, ergänzend zu den exis-
tierenden Ordnungsmitteln, reagiert. Die Struktur 
der Berufsbilder blieb unverändert.

Paradigma IV „Systemische Orientierung“ 
(Zeitspanne: ab 2020)

In der vierten hier definierten Zeitspanne findet eine 
Optimierung des zuvor dargestellten „Digitalisie-
rungs-Paradigma“ statt, indem die vernetzte Produk-
tion vorangetrieben und mit den mechatronischen 
Systemen vernetzt wird. Die Vernetzung wird dabei 
auf produktionsvorbereitende Maßnahmen und die 
Logistik ausgedehnt. Dort wo angebracht, werden 
virtuelle Instrumente für die Produktion genutzt. Die 
Produktionsdaten werden verstärkt standardisiert 
und mittels elektronischer Plattformen für Planung, 
Programmierung und Qualitätsmanagement verfüg-
bar gemacht. Das Überblicken der vernetzten Arbeit 
wird zu einer Kernkompetenz, die nicht durch die Be-
herrschung der Digitalität, sondern durch die mit die-
ser veränderten und vernetzten Arbeit gekennzeich-
net ist (vgl. Becker 2022). So ist oftmals etwa eine 
Fertigungsmaschine in der Produktion kaum mehr 
losgelöst von einer robotergestützten Zuliefer- oder 

Abnahmestation zu betreiben, oder es sind unmittel-
bar qualitätssichernde oder prozesssteuernde Daten 
weiterzuleiten oder gar zu verarbeiten. Die Software 
ist bei diesem Prozess „von der Produktion her zu 
denken, aber auch darüber hinaus“. Datenanalyse, 
Programmierung und Cybersicherheit zur Steuerung 
und Optimierung der Abläufe gewinnen dadurch an 
Bedeutung.

Eine Neuordnung der M+E-Ausbildungsberufe ist 
noch nicht in Sicht, weil die Sozialpartner unschlüs-
sig sind, welche neuen oder anderen Anforderungen 
für die vernetzte und virtualisierte Produktion not-
wendig oder dominierend sind. 

Aus den vier Paradigmen lässt sich ablesen, dass 
in den beiden ersten Fällen eine Veränderung der 
Produktionsorganisation durch die Integration von 
Rechnern stattfand. In der Folge wurde die Prozes-
soptimierung vorangetrieben und gleichzeitig wur-
den die Fachkräfte so qualifiziert, dass sie die neuen 
Anlagentypen bedienen konnten. In der Berufsaus-
bildung wurde sachgerecht auf diese Veränderungen 
reagiert, wobei in der Organisation und Gestaltung 
von Berufen vorsichtige strukturelle Anpassungen 
stattfanden und die Anzahl der Berufe reduziert wur-
de. 

Bei dem dritten und vierten Paradigma stellt sich 
die Situation anders dar. Die strukturellen Verände-
rungen in den Produktionsabläufen, beginnend von 
der Auftragsannahme bis hin zur Logistik der Aus-
lieferung, unterliegen einem massiven strukturellen 
Wandel aufgrund zunehmender Digitalisierung, Ver-
netzung und Virtualisierung. Diese Veränderungen 
können bei den Berufsbildern nicht mehr mittels 
ergänzender Maßnahmen, also beispielsweise der 
Integration von Themen wie Programmierung, IT-Si-
cherheit, additiven Verfahren oder anderem bewäl-
tigt werden. Eine Addition dieser Inhalte würde die 
Berufsbilder nicht nur massiv überfrachten, sondern 
auch eine erfolgreiche Ausbildung in Frage stellen. 
Basierend auf den vorliegenden empirischen Er-
kenntnissen und den aufgezeigten Paradigmen sind 
neue berufliche Strukturen und Berufsprofile als Ant-
wort auf die massiven Veränderungen erforderlich.

Die letzte Neuordnung der handwerklichen und in-
dustriellen Metall- und Elektroberufe fand in den 
Jahren 2002 bis 2004 statt. Nachdem zunächst die 
neugeordneten handwerklichen Metallberufe und 
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alle industriellen Elektroberufe in den Jahren 2002 
und 2003 beschlossen wurden (vgl. Hagen, Schrö-
der & Wolf 2007, S. 155) und in Kraft traten, folgten 
zum 1. August 2004 die industriellen Metallberufe 
(ebd., S. 157).

Veränderungen in der Struktur der M+E-Berufe

Mit der Neuordnung der industriellen Metall- und 
Elektroberufe in den Jahren 2003/2004 wurde die 
bis dahin praktizierte berufsfeldbreite metalltechni-
sche und elektrotechnische Grundbildungen durch 
die Vorgabe einer integrierten Vermittlung von Kern- 
und Fachqualifikationen ersetzt (vgl. IndMetAus-
bV 2007, § 3) . Auch in der Berufsschule sollte sich 
dieser Ansatz durch eine geeignete Gestaltung von 
Lernprozessen niederschlagen. Das integrierte Sys-
tem sah eine Zunahme der Fachqualifikationen bei 
gleichzeitiger Abnahme der Kernqualifikationen mit 
fortschreitender Ausbildungsdauer vor. Die Kern-
qualifikationen (50 Prozent der Ausbildungszeit) 
für mehrere Metall- und Elektroberufe sollten einen 
flexiblen Einsatz in unterschiedlichen Einsatzfeldern 
der Metall- und Elektroindustrie ermöglichen. Beson-
ders hervorzuheben ist hier vor allem die frühzeitige 
Entwicklung berufsspezifischer Fachqualifikationen, 
die eine enge Abstimmung zwischen Ausbildungs-
betrieb und Berufsschule erfordert (vgl. Westpfahl 
2004; Haasler 2006).

Eine frühzeitige Orientierung an berufsspezifischen 
Kern- und Fachqualifikationen von Beginn der Aus-
bildung sollte eine wichtige Säule in den neuen 
Strukturen der M+E-Berufe sein. Diese strukturellen 
Änderungen sind zwar in Ausbildungsunternehmen 
zu erkennen, jedoch werden oftmals Kernqualifika-
tionen mit der Grundlagenausbildung gleichgesetzt, 
auch wenn die Zeiten des Feilens, Bohrens und Sä-
gens in den Lehrwerkstätten im Berufsfeld Metall-
technik, die früher mehrere Monate einnahmen, heu-
te deutlich reduziert sind. Auf die Paradigmen I und 
II reagierte die Neuordnung 2004 erfolgreich, jedoch 
können die Entwicklungen der Paradigmen III und IV 
„Digitalisierung“ nur schwer von den Unternehmen 
in der derzeitigen Ausbildungsstruktur abgebildet 
werden. Hier werden frühzeitig Konzepte benötigt, 
die sich an beruflichen Handlungssituationen und 
Arbeitsaufgaben orientieren, um auf die Aufgaben in 
einer digitalisierten und vernetzten Arbeitswelt vor-
zubereiten. Die notwendigen Grundlagen – also die 
Kernqualifikationen – müssen neu und berufsspezi-
fisch gedacht werden. Der Kernqualifikationsansatz 

von vor 20 Jahren muss auch als Vorläufer des Kern-
berufe-Ansatzes mit einer stärkeren Vernetzung zwi-
schen den Ausbildungsberufen weitergedacht wer-
den. Dies würde auch den Forderungen der SWK (vgl. 
2022, S. 67 ff.) entsprechen, die Struktur der Berufe 
zu überdenken und einer weiteren Spezialisierung 
entgegenzuwirken.

Orientierung an den Arbeits- und 
Geschäftsprozessen

In Anlehnung an die Prozessorganisation in den 
Unternehmen sollten sich auch Ausbildungsberufe, 
Ausbildungsinhalte und Qualifikationen nicht mehr 
an abstrakten Technikfeldern, sondern an den realen 
Arbeits- und Geschäftsprozessen in den Unterneh-
men orientieren: Die in der Ausbildungsverordnung 
(vgl. IndMetAusbV 2007, § 3) genannten „Fertigkei-
ten und Kenntnisse (Qualifikationen) sollen prozess-
bezogen vermittelt werden“ (Westpfahl 2004, S. 10). 
Die Besonderheit liegt auch hier in der Fähigkeit, 
prozessbezogenes Wissen mit der Kenntnis nicht nur 
der Vorgänge im eigenen Arbeitsbereich zu verknüp-
fen, sondern auch den Überblick über vor- und nach-
gelagerte Produktionsbereiche zu haben und mit 
diesen reibungslos zu kommunizieren. Zudem ist die 
prozessbezogene Kompetenzentfaltung nicht mehr 
ohne integrativ geartetes metalltechnisches, elekt-
rotechnisches und informationstechnisches Wissen 
und Können denkbar.

Genannte Anforderungen sind auch in der aktuellen 
Diskussion um die digitale Transformation (siehe 
Paradigmen III und IV) verstärkt wahrzunehmen 
und machen deutlich, dass das Ziel der Arbeits- und 
Geschäftsprozessorientierung ein wichtiger und 
richtiger Meilenstein in der Neuordnung der Berufe 
war, es aber nicht immer gelungen ist, sowohl im 
schulischen als auch im betrieblichen Kontext der 
Ausbildung berufliche Lernsituationen umzusetzen, 
die an die realen Arbeits- und Geschäftsprozesse an-
knüpfen. Die Vielfalt an neuen Themen wie Senso-
rik/Aktorik, Robotik, Digitaler Zwilling und anderen 
führen häufig nur zu additiven Ergänzungen in den 
Themen der Ausbildung und nicht zu Überlegungen, 
wie diese Thematiken integrativ in die beruflichen 
Handlungssituationen einfließen können. 

Veränderungen in der Prüfungsgestaltung

Ein weiter wichtiger Punkt in der Neuordnung war 
die Einführung einer „gestreckten Prüfung“. Die bis-
herige „Zwischenprüfung“ wurde dabei zu Teil 1 der 
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Abschlussprüfung aufgewertet (40 Prozent des Ge-
samtergebnisses, Prüfung nach 1,5 bis 2 Jahren). Teil 
2 der Prüfung wird wie zuvor am Ende der Ausbil-
dungszeit durchgeführt (60 Prozent des Gesamter-
gebnisses). Mit dem „Betrieblichen Auftrag“ wurde 
– alternativ zur „Praktischen Aufgabe“ – gleichzeitig 
eine neue Prüfungsform eingeführt, die im realen 
Arbeitsprozess realisiert wird und mit der speziell 
auch die prozessrelevanten Kompetenzen der Auszu-
bildenden erfasst werden sollen.

Von den 328 Ausbildungsberufen im dualen System 
weisen inzwischen 100 die gestreckte Prüfungsva-
riante auf (Lorig & Gutschow 2024, S. 58). Ergeb-
nisse zweier Studien aus dem Jahr 2011 und 2015 
(vgl. Zinke et al. 2011; Spöttl et al. 2015) zeigen 
zwar eine zunehmende Akzeptanz des Betrieblichen 
Auftrages bei den befragten Prüfern, als nachteilig 
werden jedoch der hohe Organisationsaufwand für 
die Betriebe und die schwierige Vergleichbarkeit 
angesehen. Die Entwicklungen wie in den Paradig-
men III und IV beschrieben, erfordern eine Prüfung 
in einem berufsrelevanten Zusammenhang, die mit 
der PAL-Prüfung nicht mehr abgebildet werden kann. 
Die Orientierung an prozessrelevanten Kompetenzen 
und realen Arbeitsprozessen auch in der Abschluss-
prüfung ist ein wichtiger Schritt zur Erlangung be-
ruflicher Handlungskompetenz und zur Überprüfung 
der beruflichen Handlungsfähigkeit. Hier müssen die 
Rahmenbedingungen der Abschlussprüfungen über-
dacht und der Aufwand für die Akteure reduziert 
werden (vgl. Lorig & Gutschow 2024, Spöttl et al. 
2015).

Lernfeldansatz in der Berufsschule

Seit über 20 Jahren werden die Rahmenlehrpläne 
nicht mehr nach Lerngebieten, die der Logik der 
Fachsystematik folgen, strukturiert, sondern nach 
Lernfeldern, die sich an beruflichen Handlungen bzw. 
Handlungsfeldern orientieren. Damit wurde auf die 
Anforderungen an das berufliche Lernen wie Ganz-
heitlichkeit, Prozessorientierung und Handlungsori-
entierung als Konsequenz veränderter beruflicher 
Qualifikationsanforderung reagiert (vgl. Diebold 
2004).

Grundlage der Lernfeldorientierung ist das berufli-
che Handlungsfeld, das die ganzheitlichen berufli-
chen Situationen beschreibt, mit denen Auszubil-
dende in den realen beruflichen Arbeitsprozessen 
konfrontiert werden. Das Lernfeld ist damit eine 
„didaktische Transformation“ zur Umsetzung von ar-

beitsprozessbezogenem Lernen. Umgesetzt in Lern-
situationen oder Lernaufgaben wurde jeweils das 
Prinzip der vollständigen Handlung – Informieren, 
Planen, Ausführen und Kontrollieren. Gleichzeitig 
wurde die Kompetenzorientierung als Zielkategorie 
gesetzt, um die Entwicklung beruflicher Handlungs-
kompetenz zu fördern.

Die Einführung der Lernfelder bedeutete für die Be-
rufsschulen eine Art „Revolution“, da sich die Aus-
richtung und Gestaltung der Lernsituationen völlig 
verändert hat. Wie weit der Lernfeldansatz in den 
berufsbildenden Schulen aktuell umgesetzt ist, ist 
schwer feststellbar. Empirische Daten dazu existie-
ren nicht. Eine Umsetzung des Lernfeldkonzeptes 
ist jedoch nur möglich, wenn auch die beruflichen 
Handlungsfelder und -situationen bekannt sind. 
Gleichzeitig muss sich die Zusammenarbeit zwi-
schen den dualen Lernorten, im Kollegium in den be-
ruflichen Fachrichtungen sowie bei der Gestaltung 
der Lernräume (Labore, Werkstätten) verändern. Das 
ist unterschiedlich gut und schnell in den jeweiligen 
Bundesländern gelungen. Unterschiedliche Lehrkräf-
tebildungsmodelle, Direkteinstiegsmodelle aufgrund 
des Lehrkräftemangels in den Bundesländern sowie 
der Wegfall von Professuren für berufliche Fachdi-
daktik stehen innovativen Ansätzen entgegen, so 
dass im Alltag der Berufsschulen immer noch fach-
systematische Ansätze ohne Bezug zu beruflichen 
Handlungssituationen anzutreffen sind.

Teilnovellierung der M+E-Berufe im Jahre 2018

Mit dem gestiegenen Digitalisierungsgrad der Un-
ternehmen in der Metall- und Elektroindustrie ist 
ein veränderter Qualifizierungsbedarf entstanden. 
Folge davon war, dass die Ausbildungsordnun-
gen der M+E-Berufe sowie des Ausbildungsberufs 
„Mechatroniker/-in“ im Jahr 2018 teilnovelliert wur-
den. Die Änderungen lassen sich in drei Punkten zu-
sammenfassen: 

1. Einführung einer integrativen Berufsbildposition 
5 „Digitalisierung der Arbeit, Datenschutz und In-
formationssicherheit“, 

2. Änderungen einzelner Berufsbildpositionen sowie 

3. Ergänzung der Ausbildungsordnungen um optio-
nale kodifizierte Zusatzqualifikationen – kZQ (vgl. 
Kaufmann, Winkler & Zinke 2022). 

Es wurden sieben kZQ für die M+E-Berufe eingeführt: 
Additive Fertigungsverfahren, IT-gestützte Anlage-
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nänderung, Prozessintegration, Systemintegration, 
Digitale Vernetzung, IT-Sicherheit und Programmie-
rung.

Die kodifizierten Zusatzqualifikationen, die genau 
auf das Paradigma IV abzielen, werden von den Un-
ternehmen bisher nur wenig angenommen. Dabei 
werden die Inhalte der kZQ nicht in Frage gestellt 
(vgl. BIBB 2021), sondern die Ausbildbarkeit, die Or-
ganisation einer eigenständigen Prüfung, die Kosten, 
der geringe Bekanntheitsgrad gerade bei KMU, der 
(mit Ausnahme der additiven Fertigung und Program-
mierung) kaum separat behandelbare Charakter der 
Inhalte und die Nichtbeteiligung der Berufsschulen 
(vgl. Becker et al. 2022). 

Ausgehend von den Erkenntnissen der EVA M+E-
Studie (vgl. ebd.) schlagen die Autoren für die sie-
ben kodifizierten Zusatzqualifikationen vor, deren 
Inhalte mit den einzelnen Berufen abzugleichen und 
dort als prozessbezogene Standardinhalte in den 
M+E-Berufsbildern zu verankern. In diesem Falle wä-
ren die Ausbildungsstrukturen und die Struktur der 
Berufe komplett in der Form eines Kernberufes „In-
dustriemechatronik“ neu zu etablieren, um die nöti-
ge Flexibilität bei der Qualifizierung bereitzuhalten 
(vgl. ebd., S. 129; BIBB 2021).

Die obigen Ausführungen zeigen Veränderungen der 
Arbeitsfelder der Beschäftigten in der M+E-Industrie 
und die bisherigen Antworten aus der Perspektive 
von Neuordnungsverfahren auf. Es steht außer Fra-
ge, dass das Arbeiten in der vernetzten Produktion 
zu neuen Anforderungen führt. Die heutigen (digita-
lisierten) Aufgaben definieren sich über die Produk-
tion und verstehen sich als Querschnittsqualifikation 
mit enger Anbindung an digital geprägte Arbeitspro-
zesse. Eine Weiterentwicklung der Berufe und Be-
rufsbilder scheint unausweichlich. Allerdings sind 
aktuell mehrere gegenläufige Argumentationslinien 
zur Berufsbildgestaltung auszumachen und ein Kon-
sens ist nicht erkennbar:

– Es werden berufsfeldunabhängige  Berufe emp-
fohlen (z. B. Industriemechatroniker).

– Branchenberufe erhalten Priorität (ältere Beispie-
le dafür sind Berufe wie Fertigungsmechaniker/-in 
und Automobilkaufmann/-frau).

– An die Technologiestruktur angelehnte Beru-

fe werden priorisiert (vgl. IG Metall Vorstand 
2024).

– Es wird eine Dynamisierung des Berufskonzeptes 
gefordert (vgl. Hartmann et al. 2017, S. 67 ff.).

– Die Zahl der Industrieberufe könnte in eine für die 
Nachfragseite überschaubare Anzahl von Berufen 
überführt und mit vollzeitschulischen Berufsan-
geboten systematisch verknüpft werden. Damit 
wird zwar nicht die Frage nach der Anzahl me-
talltechnischer Ausbildungsberufe beantwortet, 
wohl aber eine didaktische Begründung für eine 
(weitere) Konzentration der Ausbildungsberufe im 
Berufsfeld Metalltechnik geliefert (vgl. Mansfeld 
& Schütte 2013, S. 102 f.).

Eine übergeordnete Initiative für eine Neuordnung 
ist daraus bisher nicht ablesbar. Schon gar nicht 
ist ein neues Konzept erkennbar, das sowohl tradi-
tionelle als auch aktuelle mechatronische Anforde-
rungen bis hin zur Vernetzung der Arbeitswelt (u. a. 
Anlagen, Prozesse) in das Zentrum der strukturellen 
Gestaltung von Berufen stellt und damit eine Weiter-
entwicklung der M+E-Berufe zum Ziel hat. 
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Veränderungen in den M+E-Berufen 
aus Sicht des Bundesinstituts für Berufsbildung

Der vorliegende Beitrag befasst sich mit den Entwicklungen der industriellen Metall- und Elektroberufe 
(M+E Berufe) seit dem Jahr 1987. Dabei werden die wichtigsten Reformen und Neuordnungen dieser Beru-
fe aus Perspektive der Ordnungsarbeit beschrieben und analysiert. Ziel ist es, die wesentlichen Verände-
rungen der Ausbildungsstrukturen und Berufsbilder im Kontext der technologischen und wirtschaftlichen 
Entwicklungen aufzuzeigen.

Thomas Felkl Florian Winkler Axel Kaufmann

In den vergangenen drei Jahrzehnten gab es bei den 
Metall- und Elektroberufen (M+E) zwei große Neu-
ordnungswellen, die das Bundesinstitut für Berufs-
bildung (BIBB) begleitet hat. Die Modernisierung be-
trifft Ordnungs- und Berufsstrukturen (s. Abbildung 
1) und auch etliche weitere Reformen wie etwa bei 
Prüfungen und Ausbildungsinhalten. Ausgehend von 
einer deskriptiven Darstellung und Analyse der Re-

formen ab dem Jahr 1987 soll eine Bewertung der 
bisherigen Entwicklungen vorgenommen werden. 
Im Anschluss wird auf die jüngeren Entwicklungen 
in den Berufen eingegangen, insbesondere auf die 
Reformen der letzten Jahre, wie die Einführung von 
Zusatzqualifikationen und die Anpassung der Ausbil-
dungsinhalte an die Anforderungen der Digitalisie-
rung. Abschließend werden Schlussfolgerungen für 
die zukünftige Ausrichtung der Berufe formuliert.

Abbildung 1: Strukturmodelle der M+E-Berufe seit 1972
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Industrielle Elektroberufe

Die Gruppe der industriellen Elektroberufe war die 
letzten 40 Jahre einem stetigen Wandel unterworfen. 
Die Elektroberufe von 1972 wiesen die Besonderheit 
einer gestuften Ausbildung auf. Mit der Stufung wur-
de angestrebt, eine bessere Passung der Ausbildung 
für Jugendliche in Bezug auf Eignung und Neigung so-
wie eine bessere Bedarfsdeckung für die Wirtschaft 
an unterschiedlich qualifizierten Fachkräften zu er-
möglichen. Es zeigte sich jedoch, dass es viele Pro-
bleme beim Stufenübergang gab, wie die fehlende 
Anerkennung der ersten Ausbildungsstufe, methodi-
sche und didaktische Schwierigkeiten sowie die Un-
vereinbarkeit zwischen schulischem Unterricht und 
betrieblicher Ausbildung (Borch & Deutsch 1986). 
Bereits 1981 formulierten ZVEI/Gesamtmetall und 
IG Metall gemeinsame Ziele zur Weiterentwicklung 
der industriellen Elektroberufe, die eine flexiblere 
Einsatzfähigkeit der Fachkräfte, die Abschaffung der 
Stufenausbildung und eine bessere pädagogische 
Passung zu den Ausbildungsbetrieben betrafen. Eine 
Untersuchung des BIBB im Jahr 1982 brachte zudem 
hervor, dass die Bedeutung von Inhalten wie Werk-
stoff- und Verbindungstechnik sowie die Herstellung 
von Wicklungen und Formkabeln sank, die Bedeu-
tung vom Umgang mit Schaltplänen und Tabellenbü-
chern, Messen, Prüfen, Steuern und Regeln (MSR), 
Inbetriebnehmen und Instandsetzen stieg; Kenntnis-
se über Elektrochemie, magnetische und elektrische 
Felder und Halbleiterphysik wurden dagegen selten 
angewendet und Digitaltechnik sowie MSR-Technik 
waren stärker zu berücksichtigen (ebd.).

Neuordnung der Elektroberufe im Jahr 1987

Vor diesem Hintergrund begann im Jahr 1985 die 
Neuordnung der Elektroberufe und 1987 traten die 
neuen industriellen Elektroberufe in Kraft. Im Er-
gebnis wurden die neun industriellen Elektroberufe 
(unter Berücksichtigung der Berufe der ersten Aus-
bildungsstufe waren es 16) auf sechs Elektroberufe 
reduziert, wobei die Berufe „Energieelektroniker/-
in“ und „Industrieelektroniker/-in“ jeweils mit zwei 
Fachrichtungen und der Beruf „Kommunikationsel
ektroniker/-in“ mit drei Fachrichtungen konzipiert 
wurden. 

Der Beruf „Mess- und Regelmechaniker/-in“ wur-
de grundlegend neugeordnet und trat 1992 als 
„Prozessleitelektroniker/-in“ in Kraft. Ziel der Neu-

ordnung war die Anpassung der Ausbildung an den 
technologischen Wandel in der Prozess- und Verfah-
renstechnik, was die Verdrängung pneumatischer 
Steuerungen durch die Digitaltechnik betraf. Eben-
falls sollte der Beruf in die Gruppe der 1987 neuge-
ordneten Elektroberufe eingegliedert werden, womit 
auch bei Prozessleitelektronikerinnen und -elektro-
nikern die gleiche Grundbildung galt wie bei den an-
deren Elektroberufen (Teichgräber 1992). 

Neue Berufe und Abspaltung der IT-Berufe im Jahr 
1997

1997 gab es mehrere bedeutsame Erneuerungen. Zum 
einen wurden die Berufe „Elektroanlagenmonteur/-in“ 
sowie „Fluggerätelektroniker/-in“ geschaffen, zum 
anderen entstand mit den Berufen „Fachinfor-
matiker/-in“, „IT-System-Elektroniker/-in“, „IT-Sys-
tem-Kaufmann/Kauffrau“ und „Informatikkaufmann/
Informatikkauffrau“ die Gruppe der IT-Berufe. Somit 
wurden zum ersten Mal Berufe mit dem Gegenstand 
der Informations- und Kommunikationstechnik ge-
schaffen, die außerhalb des Berufsfeldes der Elekt-
rotechnik lagen. Diese Abspaltung wurde teilweise 
stark kritisiert (Rauner 20004, S. 13).

Im Jahr 1998 wurden die Ausbildungsberufe „Fachkraft 
für Veranstaltungstechnik“, „Mikrotechnologe/-tech-
nologin“ und „Mechatroniker/-in“ neu geschaffen. 
Sie ergänzten die „erweiterte“ Gruppe der indus-
triellen Elektroberufe. Insbesondere der Beruf 
Mechatroniker/-in zielte dabei auf einen neuentstan-
denen Qualifikationsbedarf der Wirtschaft. Dieser 
betraf Technologien, die Mechanik, Elektrotechnik, 
Elektronik und Informationstechnik integrierten. Die 
Bedeutung von Elektronik und Software stieg und 
in Bereichen wie der Montage, der Inbetriebnahme 
oder auch der Instandsetzung erschien eine breite-
re und systemischere Qualifikation von Fachkräften 
sinnvoller als vertiefte Detailkenntnisse (Derriks 
1997, S. 350 f.).

Ende alter Berufe und Neuordnung 2003/2004

Der Beruf des Wärmestellengehilfen, der für die 
Stahlindustrie 1944 konzipiert worden war, ver-
lor durch die Schaffung des Berufs „Mess- und 
Regelmechaniker/-in“ bereits in den 1980er Jahren 
fast vollständig seine Bedeutung (Borch & Deutsch 
1986, S. 5). 2001 wurde die Ausbildungsverordnung 
ohne Nachfolgeberuf aufgehoben.

Im Vorfeld der Neuordnungen 2003/2004/2007 
wurde deutlich, dass die Berufe „Fachkraft für Veran-
staltungstechnik“ und „Mechatroniker/-in“ (Borch & 
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Weißmann 2003, S. 9) – aber auch die neu konzi-
pierten IT-Berufe, die insbesondere die Relevanz des 
Berufs „Kommunikationselektroniker/-in“ in Frage 
stellten (Rauner 2004, S. 13), zu einer Erosion des 
Berufsfeldes Elektrotechnik beitrugen. Dies stellte 
einen wichtigen Grund für die Neuordnung der Elek-
troberufe im Jahr 2003 dar. Weitere Gründe für die 
Neuordnung waren der Bedarf an einer erhöhten 
Einsatzflexibilität und eines eigenverantwortlichen 
Planens, die Orientierung an Geschäfts- und Arbeits-
prozessen und die Anpassung an die fortschreitende 
Informatisierung und Internationalisierung (Borch 
& Weißmann 2003, S. 10). Die fortschreitende Infor-
matisierung machte sich vor allem durch flexiblere 
Arbeitssysteme, neue rechnergestützte Produktions-
technologien, kürzere Produktlebenszyklen und fort-
währende Veränderungen der Produktionsprozesse 
in der Facharbeit bemerkbar (Bauer 2004, S. 5). 
Im Rahmen der Neuordnung 2003 wurde die Taug-
lichkeit der gestreckten Abschlussprüfung bei den 
Elektroberufen über eine auf fünf Jahre befristete 
Erprobungsverordnung überprüft (Borch & Weiß-
mann 2003, S. 12). Im Ergebnis wurden die Berufe 
„Systeminformatiker/-in“ sowie „Elektroniker/-in 
für Automatisierungstechnik, für Betriebstechnik, 
für Gebäude und Infrastruktursysteme, für Geräte 
und Systeme, für luftfahrttechnische Systeme und 
für Maschinen und Antriebstechnik“ neu geschaffen.  
Der Beruf „Elektroniker/-in für luftfahrtechnische 
Systeme“ löste dabei den 1997 neu geschaffenen 
Beruf „Fluggerätelektroniker/-in“ ab. Im Jahr 2007 
wurde die Erprobungsverordnung der industriellen 
Elektroberufe entfristet und somit die gestreckte Ab-
schlussprüfung als verbindliche Prüfungsform fest-
geschrieben.

Einführung eines zweijährigen Ausbildungsberufs 
im Jahr 2009

Seit 1987 existierte mit der Abkehr von der gestuf-
ten Ausbildung kein zweijähriger Ausbildungsberuf 
in dem Feld der Elektroberufe. Dies änderte sich 
2009 mit dem Beruf „Industrieelektriker/-in“ mit 
den Fachrichtungen „Betriebstechnik“ sowie „Gerä-
te- und Systeme“. 

Weitere Anpassungen und Ausgliederungen ab 
2011

2011 wurden beim Beruf „Mechatroniker/-in“ eben-
falls die gestreckte Abschlussprüfung sowie das 
Variantenmodell eingeführt, wobei der Ausbil-
dungsbetrieb zwischen der Prüfungsvariante des be-

trieblichen Auftrags und der Arbeitsaufgabe wählen 
kann. 

2013 wurde der Beruf „Elektroniker/-in für luftfahr-
technische Systeme“ aus der Gruppe der indus-
triellen Elektroberufe wieder herausgenommen, 
in „Fluggerätelektroniker/-in“ umbenannt und zu-
sammen mit dem Beruf „Fluggerätmechaniker/-in“ 
wurde die Gruppe der flugtechnischen Berufe eta-
bliert. Grund für diese Veränderung und die damit 
einhergehende Neuordnung war das Ziel, dass Ab-
solventen dieser Ausbildungsgänge gleichzeitig die 
internationalen CAT-A Lizenzen ohne zusätzlichen 
Aufwand beantragen können und somit die Berech-
tigung der Freigabe von Fluggeräten auf internatio-
nalen Flughäfen haben. Im gleichen Jahr wurde der 
Beruf „Systeminformatiker/-in“ in „Elektroniker/-in 
für Informations- und Systemtechnik“ umbenannt, um 
diesen deutlicher als Elektroberuf zu kennzeichnen 
(Zinke, Schenk & Wasiljew 2014, S.  41) und weniger 
„Verwirrung“ in der Praxis hervorzurufen (Räß 2013, 
S. 111).

Die gemeinsame Geschichte der fünf industriellen 
Metallberufe – „Anlagenmechaniker/-in“, „Industrie-
mechaniker/-in“, „Konstruktionsmechaniker/-in“, 
„Werk zeug mechaniker/-in“ und „Zerspanungsmecha-
niker/-in“ – begann im Jahr 1987. Vor über 37 Jahren 
endete eine lange Novelle mit der Konzentrierung der 
industriellen Metallberufe auf fünf staatlich anerkann-
te Ausbildungsberufe mit gemeinsamer Struktur. Hier-
mit wurde eine Vielzahl Verordnungen von Berufen, 
die hauptsächlich aus den 1930er Jahren stammten, 
aufgehoben, und die Berufe wurden auf Grundlage des 
BBiG verordnet. Bis heute wurden die Metallberufe 
mehrfach novelliert, wobei die Novellen 2004, 2007 
und 2018 wichtige Meilensteine darstellen.

Neuordnung 1987

Die wichtigen Entwicklungen dieser Novelle sind – 
analog zu den Elektroberufen – die berufsfeldbreite 
Grundbildung im ersten Ausbildungsjahr, die berufs-
übergreifende Fachbildung im ersten Halbjahr des 
zweiten Ausbildungsjahres, die berufsspezifische 
Fachbildung und Fortführung der Fachbildung in den 
Fachrichtungen ab dem dritten Ausbildungsjahr. Die 
Grundbildung war für alle sechs Metallberufe gleich. 
Die Fachbildung im ersten Halbjahr des zweiten 
Ausbildungsjahres war jeweils für die Berufe „In-
dustrie- und Werkzeugmechaniker/-in“ sowie für die 
Berufe „Konstruktions- und Anlagenmechaniker/-in“ 
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gemeinsam formuliert. Ab dem zweiten Halb-
jahr war die Fachbildung unterschiedlich. Für 
die Berufe „Zerspanungsmechaniker/-in“ und 
„Automobilmechaniker/-in“ war die Formulierung 
bereits ab dem ersten Halbjahr eigenständig. 

Die Berufe konnten in den folgenden Fachrichtungen 
ausgebildet werden: 

– „Industriemechaniker/-in“: Produktionstechnik, 
Betriebstechnik, Maschinen- und Systemtechnik 
sowie Geräte- und Feinwerktechnik;

– „Werkzeugmechaniker/-in“: Stanz- und Umform-
technik, Formtechnik und Instrumententechnik;

– „Zerspanungsmechaniker/-in“: Drehtechnik, Auto-
maten-Drehtechnik, Frästechnik und Schleiftech-
nik;

– „Konstruktionsmechaniker/-in“: Metall- und 
Schiffbautechnik, Ausrüstungstechnik und Fein-
blechtechnik;

– „Anlagenmechaniker/-in“: Apparatetechnik und 
Versorgungstechnik.

Dieses Konzept war revolutionär, da es sich von der 
bis dahin üblichen, stark fachspezifischen und ein-
zelberuflichen Ausbildung abhob. Des Weiteren er-
wähnenswert ist die Zielsetzung der Aufnahme der 
Handlungsorientierung im Sinne der vollständigen 
Handlung in die Ordnungsmittel der Berufe. Fertig-
keiten, Kenntnisse und Fähigkeiten dieser Berufe 
sollten so vermittelt werden, dass Auszubildende 
zur Ausübung qualifizierter Tätigkeiten befähigt 
werden, die insbesondere selbstständiges Planen, 
Durchführen und Kontrollieren einschließen. Dies 
nachzuweisen ist seitdem auch zentrale Zielsetzung 
der Prüfung.

Entwicklungen in den Metallberufen seit 1987 
und Novelle 2004

Bereits im Jahre 1996 begann man damit, die 
Novelle auf den Prüfstand zu stellen und die 
nächste zu fokussieren. In diesem Zuge wur-
de 1996 der Beruf „Schmelzschweißer/-in“ auf-
gehoben und als Fachrichtung „Schweißtech-
nik“ in die Berufe „Anlagenmechaniker/-in“ und 
„Konstruktionsmechaniker/-in“ aufgenommen. 

Die Novellierung der Metallberufe im Jahr 2004 brach-
te grundlegende Veränderungen mit sich. Die Berufs-
profile wurden stärker an betrieblichen Arbeits- und 
Geschäftsprozessen ausgerichtet und integrieren 
nun auch branchenspezifische Industriedienstleis-

tungen. Je nach betrieblichen Schwerpunkten fin-
det die Ausbildung in verschiedenen Einsatzge-
bieten statt, wobei die bisherigen Fachrichtungen 
abgeschafft wurden. Der Berufsschulunterricht ist 
in Lernfelder gegliedert, die auf konkrete berufliche 
Aufgaben und Arbeitsprozesse abgestimmt sind. Ein 
zentrales Element der Reform war die Neustrukturie-
rung der Ausbildung. Sie erfolgt nicht mehr in den 
Stufen „Grundbildung“ und „Fachbildung“, sondern 
parallel in gemeinsamen Kernqualifikationen und 
berufsspezifischen Fachqualifikationen, die jeweils 
im Umfang von 21 Monaten vermittelt werden (Ab-
bildung 1). Der Schwerpunkt liegt zu Beginn der Aus-
bildung stärker auf den Kernqualifikationen, wobei 
der Anteil der Fachqualifikationen im Laufe der Aus-
bildung zunimmt. Ziel dieser Anpassungen war es, 
sicherzustellen, dass die Auszubildenden nicht nur 
unter „Laborbedingungen“ wie in Lehrwerkstätten 
lernen, sondern auch direkt im realen Arbeitsumfeld 
Erfahrungen sammeln. Das Hauptziel der Umgestal-
tung besteht darin, den Auszubildenden die notwen-
digen Qualifikationen zu vermitteln, damit sie quali-
fizierte berufliche Tätigkeiten eigenständig ausüben 
können. Dies beinhaltet insbesondere die Fähigkeit, 
Arbeitsabläufe selbstständig zu planen, durchzu-
führen und zu kontrollieren sowie ein umfassendes 
Verständnis der betrieblichen Prozesse in ihre Arbeit 
einzubinden. Zusätzlich wurde das Thema „Nachhal-
tigkeit“ in die Ausbildung integriert. Die berufsspezi-
fischen Fachqualifikationen werden in einem spezifi-
schen Einsatzgebiet vertieft, um die Auszubildenden 
in die Lage zu versetzen, komplexe Aufgaben im be-
trieblichen Kontext ganzheitlich zu bewältigen. Die 
Abschlussprüfung wurde in zwei Teile „gestreckt“: 
Teil 1 erfolgt nach 18 Monaten, Teil 2 am Ende der 
Ausbildung. Im zweiten Prüfungsteil können die Aus-
zubildenden entweder einen betrieblichen Auftrag 
oder eine überbetrieblich entwickelte praktische 
Aufgabe bearbeiten, wobei der Ausbildungsbetrieb 
die Wahl trifft. Diese Prüfungsform wurde 2004 als 
Erprobungsverordnung eingeführt und 2007 in Dau-
errecht überführt.

Die neuen Ausbildungsverordnungen sollen nicht 
nur fachliche Kompetenzen fördern, sondern auch 
persönliche Fähigkeiten wie Selbstständigkeit und 
Eigenverantwortung. Diese Aspekte sind entschei-
dend für die Entwicklung einer umfassenden beruf-
lichen Handlungskompetenz.

Die Berufe können in den folgenden – aber auch in 
weiteren von den Betrieben benannten – Einsatzge-
bieten ausgebildet werden: 
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– „Anlagenmechaniker/-in“: Anlagenbau, Appara-
te- und Behälterbau, Instandhaltung, Rohrsystem-
technik, Schweißtechnik;

– „Industriemechaniker/-in“: Feingerätebau, In-
standhaltung, Maschinen- und Anlagenbau, Pro-
duktionstechnik;

– „Konstruktionsmechaniker/-in“: Ausrüstungstech-
nik, Feinblechbau, Schiffbau, Schweißtechnik, 
Stahl- und Metallbau;

– „Werkzeugmechaniker/-in“: Formentechnik, In-
strumententechnik, Stanztechnik, Vorrichtungs-
technik;

– „Zerspanungsmechaniker/-in“: Drehautomaten-
systeme, Drehmaschinensysteme, Fräsmaschinen-
systeme, Schleifmaschinensysteme.

Zur Vollständigkeit sei auf die Novelle von 2011 
hingewiesen. In diesem Rahmen wurden für die 
Einsatzgebiete „Schweißtechnik“ neue Prüfungsan-
forderungen eingeführt, die vorschreiben, dass drei 
schweißtechnische Prüfstücke in zwei Handschweiß-
verfahren nach den allgemein anerkannten Regeln 
der Schweißtechnik erstellt werden müssen, wobei 
zwei verschiedene Werkstoffgruppen verwendet 
werden. Weiterhin sei auch erwähnt, dass 2004 der 
Beruf „Maschinen- und Anlagenführer/-in“ und 2013 
der Beruf „Fachkraft für Metalltechnik“ als zweijäh-
rige Berufe eingeführt wurden. Der Beruf „Fachkraft 
für Metalltechnik“ ersetzte somit die letzten ‚Altbe-
rufe‘ im Metallbereich, die teilweise noch aus der 
ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts stammten.

Gemeinsame Novelle 2018: Neue integrative 
Berufsbildposition und kodifizierte 
Zusatzqualifikationen

Im Rahmen der Novellierung von 2018 wurden 
die industriellen M+E-Berufe, inklusive des Berufs 
„Mechatroniker/-in“, erneut angepasst. Eine für alle 
elf Berufe geltende integrative Berufsbildposition, 
die die Themen „Digitalisierung der Arbeit, Daten-
schutz und Informationssicherheit“ abdeckt, wurde 
eingeführt. Zusätzlich wurden sieben kodifizierte Zu-
satzqualifikationen (kZQ) in die Ordnungsmittel auf-
genommen. Diese Zusatzqualifikationen umfassen 
Systemintegration, Prozessintegration, IT-gestützte 
Anlagenänderung, Additive Fertigungsverfahren, 
Digitale Vernetzung, Programmierung und IT-Sicher-
heit (Kaufmann, Winkler & Zinke 2022, S. 9).

Die kodifizierten Zusatzqualifikationen können je 
nach Bedarf in den Betrieben eingesetzt werden. 

Für die Metallberufe umfassen diese Systeminteg-
ration, Prozessintegration, IT-gestützte Anlagenän-
derung und Additive Fertigungsverfahren. Für die 
Elektroberufe umfassen sie Digitale Vernetzung, 
Programmierung und IT-Sicherheit. Beim Beruf 
„Mechatroniker/-in“ werden Additive Fertigungsver-
fahren, Digitale Vernetzung, Programmierung und IT-
Sicherheit ebenfalls abgedeckt.

Diese Zusatzqualifikationen sollen in etwa acht Wo-
chen vermittelt und im Rahmen der gestreckten Ab-
schlussprüfung Teil 2 geprüft werden. Die Prüfung 
der kZQ erfolgt durch eine im Ausbildungsbetrieb 
eigenständig durchgeführte praxisbezogene Aufga-
be, die anschließend in einem fallbezogenen Fach-
gespräch reflektiert wird. Dieses Prüfungsverfahren 
stellte sowohl die Ausbildungsbetriebe als auch die 
Prüfungsorganisation vor neue Herausforderungen, 
da kZQ und fallbezogene Fachgespräche bislang im 
Metall- und Elektrobereich nicht etabliert waren.

Diese Änderungen zielen darauf ab, die Fachkräfte 
auf die Anforderungen der Industrie 4.0 vorzuberei-
ten. Sie können zusätzliche Kompetenzen in Berei-
chen wie IT-Sicherheit, Programmierung und digita-
ler Vernetzung erwerben.

Bewertung der Reformen und aktueller Stand der 
Berufe

Seit der Neuordnung im Jahr 1972 verfügen die in-
dustriellen Elektroberufe und seit der Neuordnung 
1987 die industriellen Metallberufe jeweils über eine 
gemeinsame Grundbildung. Die Fokussierung und 
Gestalt der Grundbildung und auch die Ansprüche an 
diese veränderten sich im Laufe der Zeit stark. 

Bereits die industriellen Elektroberufe von 1972 ver-
fügten in der Grundstufe über einen gemeinsamen 
Kern, der sich auf die Grundlagen der Metallbear-
beitung und Elektrotechnik bezog. Die industriellen 
Elektroberufe von 1987 behielten die gemeinsame 
Grundbildung als berufsfeldbreite Grundbildung bei, 
die das erste Ausbildungsjahr umfasste. Die Sozial-
partner einigten sich zudem bei den handwerklichen 
Elektroberufen von 1987 sowie bei den industriellen 
und handwerklichen Metallberufen von 1987 auf 
eine jeweils auf das erste Ausbildungsjahr entfallen-
de berufsfeldbreite Grundbildung. 

Ungefähr zehn Jahre später stellten Weißmann und 
Borch (1996, S. 3) bezogen auf die Inhalte der 
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Grundbildung der industriellen Elektroberufe von 
1987 fest, dass deren Zusammenhang untereinander 
und zu konkreter Arbeit fehlte, so dass sie den Cha-
rakter von „Schulwissen“ innehatten. Im Vergleich 
dazu attestierten sie den handwerklichen Elektrobe-
rufen von 1987 eine bereits in der Grundbildung 
angelegte Ausrichtung auf komplexere und arbeits-
typischere Anforderungen wie Inbetriebnehmen und 
Instandhalten.

Die Kritik an der industriellen Grundbildung floss in 
die Neuordnung der industriellen Metall- und Elek-
troberufe von 2003/2004 ein. Statt von einer ge-
meinsamen oder berufsfeldbreiten Grundbildung zu 
sprechen, wurde nun von gemeinsamen Kernquali-
fikationen gesprochen. Die Kernqualifikationen um-
fassen dabei jeweils 21 Monate, die über die gesamte 
Ausbildungszeit integriert vermittelt werden.

Seit der Neuordnung der industriellen Metallberufe 
im Jahr 1987 haben sich diese Berufe erheblich wei-
terentwickelt, um den wachsenden Anforderungen 
der modernen Arbeitswelt gerecht zu werden. Die 
Einführung gemeinsamer Kernqualifikationen schuf 
die Grundlage für eine flexible Facharbeiterschaft, 
die sich innerhalb der Metallberufe spezialisieren 
kann. Diese Kernqualifikationen sind nicht nur in 
den fünf Hauptberufen der Metallindustrie veran-
kert, sondern auch in anderen Berufen der Branche, 
was einen Berufswechsel innerhalb der Metallberufe 
erleichtert.

Auch die Abschaffung der Fachrichtungen im Jahr 
2004 und die Einführung von Einsatzgebieten brach-
ten mehr Flexibilität in den Ausbildungsrahmenplan. 
Besonders die Berufsbildposition „Geschäftsprozes-
se und Qualitätssicherungssysteme im Einsatzge-
biet“ ermöglicht den Betrieben im letzten Ausbil-
dungsjahr große Freiräume, da sie sehr offen und 
prozessorientiert formuliert ist.

Die Neuordnung 2003/2004 verfolgte u. a. das Ziel, 
eine arbeitsprozessnahe bzw. arbeitsprozessinte-
grierte Ausbildung zu stärken. Dieses Ziel wurde 
jedoch nur teilweise erreicht. Insbesondere in klei-
nen und mittleren Unternehmen (KMU) hat sich das 
Engagement in der Ausbildung verändert. Die Zahl 
der hauptberuflichen Ausbilder und Ausbildungs-
verantwortlichen scheint zurückzugehen, während 
zunehmend externe Bildungsdienstleister in den 
Ausbildungsprozess eingebunden werden. Künftig 
könnte es sinnvoll sein, weiter zu untersuchen, wie 
die Ausbildung in KMU optimiert werden kann, um 
den Aufwand und Nutzen besser in Einklang zu brin-
gen. Ein Schwerpunkt könnte dabei darauf liegen, 

wie sich eine arbeitsprozessnahe Ausbildung in KMU 
auch unter Einbindung externer Anbieter effizienter 
gestalten lässt.

Mit der Integration der Themen „Digitalisierung der 
Arbeit, Datenschutz und Informationssicherheit“ in 
die Ausbildung seit der Reform von 2018 wird der Bo-
gen zwischen traditionellen Fertigkeiten, Kenntnis-
sen und Fähigkeiten und den Anforderungen der di-
gitalen Arbeitswelt gespannt. Im Zuge von Industrie 
4.0 und der fortschreitenden Automatisierung steigt 
der Druck, die Berufsbilder regelmäßig anzupassen. 
Die Novelle von 2018 adressierte die Herausforde-
rungen und schuf zusätzliche kodifizierte Zusatzqua-
lifikationen (kZQ), wie etwa Prozessintegration und 
IT-Sicherheit. Die Novelle war ein wichtiger Schritt, 
um die Veränderungen in den Ausbildungsberufen 
sichtbar zu machen. In den offenen Formulierungen 
sind die Themen der kodifizierten Zusatzqualifikati-
onen schon vorher verankert gewesen, jedoch nicht 
evident.

Durch die beschriebenen Modernisierungen bie-
ten die aktuellen Ausbildungsberufe den Betrieben 
weiterhin ein hohes Maß an Flexibilität. Sie stellen 
Mindeststandards dar, bleiben jedoch offen für be-
triebliche Anpassungen und technologische Ent-
wicklungen. Dies sorgt dafür, dass eine umfassende 
Neuordnung der Berufe aktuell nicht erforderlich ist, 
auch wenn wachsende Herausforderungen an den 
Schnittstellen zwischen den Berufen auf Änderungs-
bedarfe hinweisen, die in der Novellierung von 2018 
nicht vollständig berücksichtigt wurden.

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Verschiebung 
der Relevanz bestimmter Kompetenzen, insbesonde-
re in den Bereichen IT und Elektrotechnik, die mögli-
cherweise früher in die Ausbildung integriert werden 
müssen. Oft wird das mangelnde Prozess- und Sys-
temverständnis sowie die Problemlösungsfähigkeit 
bei den ausgebildeten Fachkräften bemängelt, was 
darauf hindeutet, dass diese Fähigkeiten im Rahmen 
der aktuellen Ausbildungen nicht ausreichend geför-
dert werden.

Schließlich stoßen die Flexibilisierungsansätze der 
kZQ an ihre Grenzen, da sie mit den Prinzipien der 
Mindeststandards der Ausbildungsordnungen kol-
lidieren. Zudem ist die Abstimmung mit anderen 
Systemkomponenten, wie dem Lernort Berufsschule, 
nicht immer ideal. 
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Ein bislang oft vernachlässigter Aspekt ist die Ver-
knüpfung von Aus- und Fortbildung, insbesondere 
die systematische Weiterführung und Vertiefung der 
in der Ausbildung erworbenen Zusatzqualifikatio-
nen. Die Idee, Aus- und Fortbildungsinhalte stärker 
zu verzahnen, wurde bereits in früheren Konzepten 
zur Kernberuflichkeit thematisiert, jedoch bisher 
nicht konsequent umgesetzt. Hier mangelt es noch 
an praxisnahen Beispielen und Anwendungsmög-
lichkeiten. Die kürzlich abgeschlossene Novellierung 
der IT-Fortbildung könnte dabei als Vorbild dienen 
(Winkler 2024).

Eine mittelfristige, grundlegende Weiterentwicklung 
der Berufe sollte berücksichtigen, dass 

– die Bedarfe und Rahmenbedingungen der KMU 
genauso berücksichtigt werden wie die der Groß-
betriebe;

– alle Einzelberufe aus den Berufsgruppen in einer 
möglichen Neuschneidung ihre Entsprechung fin-
den; 

– verstärkt auf aus der Digitalisierung resultierende 
IT- und ET-Kompetenzen fokussiert wird;

– System- und Prozesskompetenz sowie Problemlö-
sekompetenz curricular stärker verankert wird;

– Ausbildungsberufe so offen gestaltet sind, dass 
verschiedene Digitalisierungsniveaus der Unter-
nehmen Berücksichtigung finden; 

– die Ausbildungsberufe einsatzfähig für Betriebe 
aller Wirtschaftsbereiche bleiben, die bisher in 
diesen Berufen ausgebildet haben;

– Flexibilisierungselemente – wie zum Beispiel 
Wahlmodule (Arbeitsgruppe 9+1 2022, S.30) – 
auch vom Lernort Berufsschule in vollem Umfang 
bedient werden können und

– die Chancen einer stärkeren Verzahnung von Aus- 
und Fortbildung ausgelotet und implementiert 
werden. 

Die Ausbildungspraxis zeigt ihre Anpassungsfähig-
keit an die sich wandelnden Anforderungen der be-
ruflichen Arbeit. Dennoch gibt es aus der Praxis kon-
struktive Vorschläge, die eine mögliche Neuordnung 
der Ausbildungsstruktur betreffen. Ein oft geäußerter 
Wunsch ist die Festlegung verbindlicher Mindestaus-
bildungsinhalte für alle Berufe. Darüber hinaus wird 
die Idee diskutiert, die Ausbildung in zwei Phasen 
zu unterteilen: Eine erste Phase, in der die grundle-
genden Inhalte des jeweiligen Kernberufs vermittelt 
werden, gefolgt von einer Differenzierungsphase, in 
der der genaue Ausbildungsweg je nach individuel-
len Interessen und betrieblichen Erfordernissen fest-

gelegt werden kann. Diese Differenzierung könnte 
auch berufsübergreifend gestaltet werden, um den 
Wechsel zwischen verwandten Berufen zu erleich-
tern. Die Vor- und Nachteile solcher Ansätze bedür-
fen weiterer Untersuchungen.

Besonderes Augenmerk sollte dabei auf die Metall-
berufe gelegt werden, in denen vermehrt gefordert 
wird, elektrotechnische und IT-Inhalte stärker in die 
Ausbildung zu integrieren. Des Weiteren wird vor-
geschlagen, komplette Zusatzqualifikationen (kZQ) 
oder zumindest wesentliche Teile davon fest in die 
Ausbildungsordnungen zu übernehmen. Dies soll-
te jedoch differenziert betrachtet werden: Es ist zu 
prüfen, welche Inhalte für alle Metallberufe relevant 
sind und welche spezifisch in einzelnen Berufen stär-
ker berücksichtigt werden sollten.

Die Ergebnisse des Projektes EvaZQME, insbesonde-
re aus den Online-Befragungen, den Regionalwork-
shops sowie den dort genannten Beispielen ver-
deutlichen, dass die M+E-Berufe eine Novellierung 
benötigen. Die Flexibilisierungen, die von den Be-
trieben eigenverantwortlich genutzt werden, bieten 
wertvolle Ansatzpunkte für eine Neuausrichtung der 
Berufe. Gleichzeitig zeigen sie, dass das bestehende 
System bereits Spielräume bietet und ausreichend 
flexibel ist, um gewisse Veränderungen aufzufangen. 
Diese Möglichkeiten werden vor allem von Großun-
ternehmen mit eigenen Ausbildungsabteilungen ge-
nutzt, die über die notwendigen Ressourcen verfü-
gen.

In KMU hingegen zeigt sich ein stark heterogenes 
Bild: Während einige Betriebe noch weit von der 
Digitalisierung entfernt sind, haben sich andere be-
reits stark mit deren Umsetzung im Unternehmen 
beschäftigt, was die Integration in die Ausbildung 
erschwert. Diese Unterschiede zwischen den Betrie-
ben müssen bei der Novellierung der Ausbildungs-
berufe berücksichtigt werden, um auch zukünftig 
eine flächendeckende Ausbildung in allen Betrieben 
sicherzustellen. Der Balanceakt zwischen notwendi-
ger Flexibilität und verbindlichen Mindeststandards 
wird hierbei eine zentrale Herausforderung sein.

Auch wenn die Ausbildungsordnungen als standar-
disierende Werkzeuge von Bedeutung bleiben, liegt 
es weiterhin vor allem an den Akteuren, die für die 
Steuerung und Umsetzung der Ausbildung zuständig 
sind, die in den Ordnungsmitteln angelegten Flexi-
bilisierungspotenziale zu erkennen und zu nutzen. 
Dies erfordert Engagement und Ressourcen auf be-
trieblicher Ebene, um die Anforderungen der moder-
nen Arbeitswelt mit einer qualitativ hochwertigen 
Ausbildung in Einklang zu bringen.
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20 Jahre Neuordnung der Metall- und Elektro-
berufe – Veränderungen aus der Perspektive der Berufsschule

Nach der Neuordnung der Metall- und Elek-
troberufe in den Jahren 2003/2004 gab es 
zahlreiche Anpassungen in der Berufsschu-
le, um den veränderten Anforderungen der 
Betriebe und des Arbeitsmarktes gerecht zu 
werden. Die Reform, die sowohl auf techni-
sche Neuerungen als auch auf didaktische 
und pädagogische Aspekte einging, führte zu 
mehreren Änderungen.

Sven Mohr Andreas Bitzer

Heute wird stärker auf den Erwerb von Handlungs-
kompetenzen und weniger auf reines Faktenwissen 
Wert gelegt. Die Lerninhalte zielen nun mehr darauf 
ab, dass die Auszubildenden praxisnah Probleme 
lösen und eigenständig Entscheidungen treffen kön-
nen. Im Lernfeldunterricht werden berufliche Hand-
lungssituationen abgebildet, die thematisch und 
inhaltlich zusammenhängende Einheiten darstellen. 
Diese Lernfelder verknüpfen theoretisches Wissen 

mit praktischen Aufgaben und decken sowohl fachli-
che als auch überfachliche Kompetenzen ab.

Das Kollegium war gefordert, umfangreiche Abstim-
mungen vorzunehmen. Der Perspektivwechsel be-
dingte eine neue Organisationsform von Unterricht 
und auch die Absprachen zwischen Lehrkräften in-
nerhalb der Lernfelder führten zu Veränderungen. 
Umsetzung von Teamkonzepten für die Berufe, Neu-
gestaltung der Werkstätten und vielfach der Umbau 
von Laborräumen zugunsten weiterer Werkstätten 
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waren zusätzliche Neuerungen. Es folgten Raumkon-
zeptionen, bei denen Unterrichtsräume und Werk-
stätten dichter zusammenwuchsen. Allerdings war 
die Einbindung der Lernortkooperation geringer als 
ursprünglich erhofft, da die Vielzahl und Heteroge-
nität der Betriebe in fast allen Berufen eine enge 
Abstimmung der Lernfelder mit den Ausbildungsin-
halten erschwerten. 

„Die Umstellung war anfangs eine große Herausfor-
derung. Der Fokus auf Lernfelder anstelle traditionel-
ler Fächer war eine radikale Veränderung, die nicht 
von allen Kolleginnen und Kollegen sofort akzeptiert 
wurde. Aber mittlerweile sehen wir die Vorteile: Die 
Auszubildenden sind deutlich selbstständiger und 
arbeiten lösungsorientierter. Das war unser Ziel, und 
das haben wir erreicht.“ – Teamleiter in der Metall-
technik

Im Rückblick hat der Prozess recht lange gedauert, 
da einige Kolleginnen und Kollegen Schwierigkeiten 
hatten, die Perspektive der Fächerstruktur zu verlas-
sen. So wurde die Umsetzung nicht in allen Berufen 
zur gleichen Zeit erfolgreich, aber mit der Zeit gelang 
es in allen Berufen, vor allem, weil neue Kolleginnen 
und Kollegen aus dem Studium mit dem Lernfeldkon-
zept vertraut waren und das auch ganz selbstver-
ständlich umsetzten. 

„Da ich direkt in die neugeordneten Strukturen ein-
gestiegen bin, kenne ich es gar nicht anders. Für mich 
sind der Lernfeldunterricht und die Kompetenzorien-
tierung, die ich eigentlich sogar aus meiner eigenen 
Ausbildung kenne, die Basis meines Unterrichts. Es 
ist interessant zu sehen, wie die Auszubildenden 
durch diese praxisnahen und handlungsorientierten 
Ansätze wirklich eigenständiger werden. Gerade die 
Arbeit an guten Projekten motiviert sie sehr, und ich 
habe das Gefühl, dass sie so besser auf die Anforde-
rungen im Beruf und für die Zukunft vorbereitet sind. 
Die Verzahnung von Theorie und Praxis in dem Lern-
feldunterricht ist für mich ganz selbstverständlich.“ 
– Lehrerin in der Mechatronik

Angesichts der zunehmenden Automatisierung und 
Digitalisierung in Handwerk und Industrie wurden 
verstärkt digitale Technologien sowie Steuerungs- 
und Automatisierungsprozesse in den Lehrplan in-
tegriert. Das umfasst Themen wie vernetzte Produk-
tionssysteme, Robotik, Sensorik und heute auch die 
künstliche Intelligenz.

Verstärkt wird darauf geachtet, dass Auszubildende 
Kenntnisse in der Programmierung sowie in IT-Syste-
men und Netzwerktechnik erwerben, da diese Fähig-
keiten in der modernen Produktion immer wichtiger 
werden. Angesichts der steigenden Bedeutung von 
Nachhaltigkeit in der Produktion wurden Inhalte zu 
Energieeffizienz, Ressourcenschonung und Umwelt-
technologien in die Lehrpläne aufgenommen. Auch 
Themen wie Arbeitssicherheit und Gesundheits-
schutz spielen in den neuen Ausbildungsordnungen 
eine größere Rolle.

„Es war vor allem eine Herausforderung, die neuen 
Inhalte wie Automatisierungstechnik und digitale 
Steuerungssysteme in den Unterricht zu integrie-
ren. Das erforderte nicht nur Fortbildungen, sondern 
auch eine Umstrukturierung unserer Werkstätten. 
Aber wenn ich sehe, wie fit unsere Auszubildenden 
jetzt in diesen Bereichen sind, hat sich der Aufwand 
gelohnt. Allerdings ist mir das erst im Rahmen der 
Befragung aufgefallen, dass das ja letztendlich auch 
mit der Neuordnung zusammenhängt, das war mir 
nicht mehr bewusst.“ – Lehrer für Elektrotechnik

In vielen Berufen gibt es nun eine gestreckte Ab-
schlussprüfung. Die bisherigen Zwischenprüfungen 
erfuhren eine deutliche Aufwertung, da sie als Teil 
1 der Abschlussprüfung in das Endergebnis einflie-
ßen. Dieser erste Prüfungsteil wird bereits während 
der Ausbildung absolviert, entlastet die Lernenden 
und erlaubt eine kontinuierlichere Bewertung der er-
brachten Leistungen.

Die Prüfungen wurden praxisnäher gestaltet, um den 
Alltag im Beruf besser abzubilden. Die Prüfungssitu-
ationen sollen typische betriebliche Aufgaben und 
Probleme simulieren, die die Auszubildenden eigen-
ständig lösen müssen. Insgesamt ist der damit ver-
bundene Prüfungsaufwand erheblich gestiegen, so 
dass die Einbindung der Lehrkräfte oft für mehrere 
Tage erfolgt und entsprechend geplant und vertreten 
werden muss.

„Die gestreckte Abschlussprüfung hat sowohl Vor- 
als auch Nachteile. Einerseits haben die Lernenden 
nicht mehr diesen einen Prüfungsdruck am Ende, 
aber andererseits nimmt die Vorbereitung und 
Durchführung der Prüfungen viel Zeit in Anspruch. 
Wir sind als Lehrkräfte stärker in den Prüfungspro-
zess eingebunden, was zu mehr Planungsaufwand 
führt.“ – Lehrer für Metalltechnik (Industrieberufe) 
und Mitglied in zwei Prüfungsausschüssen
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In der Berufsschule werden häufiger betriebsnahe 
Projekte durchgeführt, um den Praxisbezug weiter 
zu erhöhen. Dabei arbeiten die Auszubildenden im 
Optimalfall an realen Problemstellungen aus dem 
Unternehmen, wodurch ein besseres Verständnis 
und nachhaltigeres Lernen gefördert wird. In der Re-
gel haben sich allerdings Lernsituationen etabliert, 
die sich eher an den Möglichkeiten der Schule ori-
entieren und manchmal auch an Lehrbuchvorlagen 
angelehnt sind. Das methodische Vorgehen hat sich 
jedoch in allen Berufen und Lernfeldern, aber auch 
im berufsübergreifenden Bereich entwickelt, so dass 
die verschiedenen Kompetenzbereiche akzentuiert 
gefördert werden.

Die Zusammenarbeit zwischen den Fachbereichen 
der Berufsschule wurde gefördert, um beispielswei-
se die Integration der verschiedenen technischen 
und kaufmännischen Aspekte zu verbessern.

„Es war interessant zu sehen, wie sich das Konzept 
der Lernortkooperation entwickelt hat, auch wenn es 
in der Praxis auch heute noch nicht immer einfach 

umzusetzen ist oder auch nicht optimal funktioniert. 
Die Anforderungen sind oft sehr unterschiedlich, be-
sonders im Unterschied von Handwerk und Indust-
rie, aber auch in Klassen mit sehr vielen verschiede-
nen Ausbildungsbetrieben.“ – Abteilungsleiter einer 
Metallabteilung

Die Ausbildung in den Metall- und Elektroberufen 
spiegelt die dynamischen Veränderungen in der In-
dustrie und im Handwerk wider und soll sicherstel-
len, dass die Auszubildenden optimal auf die An-
forderungen der modernen Arbeitswelt vorbereitet 
werden. Die Ordnungsmittel kommen aus unserer 
Sicht oft nicht hinterher, die Lehrpläne werden da-
her immer kompetenzorientierter formuliert und aus 
der Sicht der Kolleginnen und Kollegen unkonkre-
ter. Das macht das Arbeiten im Unterricht, mit dem 
Ziel, auch gut auf die Prüfung vorzubereiten, nicht 
einfach. Die Prüfungen sind nicht so kompetenzo-
rientiert, wie es die Ordnungsmittel vorgeben. Die 
fachlich anspruchsvolle Ausbildung ist für uns von 
großer Bedeutung. Oft können zudem regionale Be-
triebe und ihre Herausforderungen nur schwer und 
in der täglichen Unterrichtspraxis nicht ausreichend 
berücksichtigt werden. 

Erfahrungen aus der Neuordnung der IT-Berufe 

Im Jahr 1997 starteten die vier IT-Ausbildungsberufe nicht nur in einer 
bis dahin so noch nicht bekannten Berufsfamilie, sondern gehörten auch 
zu den ersten Ausbildungsberufen mit der curricularen Vorgabe von 
Lernfeldern. Die zunächst rudimentären Lernfeldbezeichnungen und 
-beschreibungen hielten immerhin über 20 Jahre den allgegenwärtigen 
informatischen und informationstechnischen Entwicklungen stand. Nach 
einem aufwendigen Neuordnungsverfahren wird seit dem Schuljahr 
2020/21 im IT-Bereich in neuen bzw. neugeordneten Ausbildungsberu-
fen und mit neuen curricularen Festlegungen ausgebildet – nicht ohne 
Einfluss auf die Berufsschule und die Unterrichtsorganisation. In dem 
Beitrag werden die Ordnungsarbeiten nachgezeichnet sowie Herausfor-
derungen und Problembereiche diskutiert.
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Axel Grimm

Auch wenn die Ordnungsmittelgeber bereits vor dem 
Jahr 1997 eine Etablierung eines eigenen Berufsbe-
reiches in der Informations- und Kommunikations-
technik planten, gilt dieses Jahr als Geburtsstunde 
der sogenannten IT-Berufsfamilie, bestehend aus 
den zwei eher technisch ausgerichteten und zwei 
eher kaufmännisch ausgerichteten Ausbildungs-

berufen „Fachinformatiker/-in“ und „IT-System-
Elektroniker/-in“ sowie „IT-System-Kaufmann/-frau“ 
und „Informatikkaufmann/-frau“. Das war wirklich 
neu! Neu war es weiterhin deswegen, weil es zu je-
nem Zeitpunkt keine passende Lehrkräfteausbildung 
für den IT-Berufsbereich gab. 
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junge Menschen zum Stichtag 30. 
September noch keinen Ausbildungs-
platz gefunden und hielten deshalb 

ihren Vermittlungswunsch weiter auf-
recht. Quelle: BIBB-Pressemitteilung 
37/2024, 12.12.2024

Was und wann

06.03.2025 – 07.03.2025: Jahrestagung der DGfE-Sektion Organisationspädagogik zum Thema „Organisation & Digi-
talität“, Berlin, Details: https://www.ewi-psy.fu-berlin.de/erziehungswissenschaft/arbeitsbereiche/organisationspae-
dagogik/Tagung-Organisationspaedagogik/index.html

17.03.2025 – 18.03.2025: BAG-Elektro-Metall-Fachtagung: Gestaltung elektro-, informations-, metall- und fahrzeug-
technischer Lern- und Lehrprozesse im Kontext von Transformation und Nachhaltigkeit, Paderborn, Details: https://
www.bag-elektrometall.de/

18.03.2025 – 19.03.2025: Hochschultage Berufliche Bildung 2025. Nachhaltig – Digital – Chancengerecht. Zukunfts-
szenarien von Arbeit, Bildung und Beruf. 23. Hochschultage Berufliche Bildung Universität Paderborn, Details: https://
www.uni-paderborn.de/htbb2025

25.03.2025 – 26.03.2025: Bildungsforschungstagung 2025, Bonn, Details: https://www.empirische-bildungsfor-
schung-bmbf.de/de/BMBF-Bildungsforschungstagung-1719.html

Stagnation auf dem Ausbildungsmarkt – 
Nachfrage nach dualer Berufsausbildung 
steigt – Zahl der Ausbildungsplatzange-
bote und neuen Verträge sinkt

Nachdem sich der Ausbildungsmarkt 
in den letzten Jahren etwas von den 
starken Einbußen der Coronapandemie 
erholt hat, ist in der Ausbildungsbi-
lanz des Jahres 2024 eine Stagnation 
zu verzeichnen. Im Berichtsjahr 2024 
wurden bundesweit 486.700 duale Aus-
bildungsverträge neu abgeschlossen. 
Das entspricht einem Minus von 0,5 % 
(-2.500) im Vergleich zum Vorjahr. Nach 
den leichten Zuwächsen der letzten Jah-
re (2021: +1,2 %, 2022: +0,4 %, 2023: 
+3,0 %), kam es 2024 somit erstmals 
wieder zu einem leichten Rückgang. Wie 
im Vorjahr stieg auch im Jahr 2024 die 
Nachfrage der Jugendlichen nach einer 
dualen Berufsausbildung um +4.200 auf 
557.100 (+0,8 %) weiter an. Das Ange-
bot an Ausbildungsstellen nahm jedoch 
um -6.500 (-1,2 %) ab und liegt nun bei 
556.100. Damit übertraf die Nachfrage 
der Jugendlichen das Angebot an Aus-
bildungsplatzstellen. Dies sind zentrale 
Ergebnisse der Analysen des Bundes-
instituts für Berufsbildung (BIBB) zur 
Entwicklung des Ausbildungsmarktes im 
Jahr 2024 auf Basis der BIBB-Erhebung 
über neu abgeschlossene Ausbildungs-
verträge zum Stichtag 30. September 
sowie der Ausbildungsmarktstatistik 
der Bundesagentur für Arbeit (BA). Nach 
wie vor bestehen weiterhin Schwierig-
keiten, das Ausbildungsangebot der Be-
triebe und die Nachfrage der Jugendli-
chen zusammenzuführen. 2024 blieben 
insgesamt 69.400 Ausbildungsstellen 
unbesetzt. Gleichzeitig haben 70.400 

INTRO

Demokratiebildung ist mitentscheidend dafür, eine informierte, verant-
wortungsbewusste und engagierte Bürgerschaft zu fördern, die die de-
mokratischen Grundlagen der Gesellschaft schätzt und schützt und er-
scheint vor dem Hintergrund des aktuell sich vollziehenden politischen 
Wandels wichtiger denn je. 
Auch und gerade die Berufsbildung bietet vielfältige Möglichkeiten zur 
Demokratiebildung bei Auszubildenden. Die Potenziale liegen dabei 
insbesondere in der Reichweite, da durch berufliche Bildung jährlich 
Hunderttausende junger Menschen und somit demokratiebildenden 
Maßnahmen erreicht werden können. Sowohl Berufsschulen als auch 
Ausbildungsbetriebe können dabei als sog. als „Demokratielabore“ fun-
gieren und durch die Praxisnähe der dualen Ausbildung können demo-
kratische Prinzipien direkt im Arbeitsalltag erlebt und erprobt werden. 
Die Umsetzung der Demokratiebildung in Berufsschulen erfolgt über de-
ren curriculare Verankerung und ist i.d.R. fester Bestandteil in Fächern 
wie Politik und Wirtschaft/Soziales. Demokratiebezogene, fächerüber-
greifende Schulprojekte bieten zudem weitere wichtige Erfahrungsräu-
me. Schließlich eröffnet eine demokratische Schul- und Unterrichtskultur 
weitere Lernchancen in diesem Zusammenhang. In Ausbildungsbetrie-
ben unterstützt ein entsprechendes Betriebsklima den Erwerb demokra-
tischer Werte. Institutionalisierte, betriebliche Gremien wie Jugend- und 
Auszubildendenvertretungen bieten zudem Möglichkeiten zur Partizipa-
tion. Neue Standardberufsbildpositionen enthalten einen erweiterten 
Bildungsauftrag zur Stärkung demokratischer Kompetenzen. 
Zur Ausschöpfung des Potenzials der Demokratiebildung in der berufli-
chen Bildung benötigen Lehrkräfte und betriebliches Ausbildungsperso-
nal jedoch auch Zeitressourcen, auch und gerade im Hinblick auf eine 
adäquate Qualifizierung bzw. Weiterbildung im Bereich Demokratiebil-
dung. Unterstützend dazu stehen von unterschiedlichen Organisationen 
Handreichungen und Methodenkoffer zur Verfügung, um eine praktische 
Umsetzung zu erleichtern.
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Moderate Wirtschaftsstimmung in 
der Weiterbildungsbranche

Trotz Kostensteigerungen und ei-
ner insgesamt verhaltenen Nach-
frage war das Wirtschaftsklima im 
Jahr 2023 in der Weiterbildungs-
branche moderat positiv. Ein boo-
mendes Angebotssegment stell-
ten Integrationskurse infolge der 
hohen Zahl Geflüchteter aus der 
Ukraine dar. Dies zeigen Ergebnis-
se der wbmonitor-Umfrage „Ener-
giekrise und ökologische Trans-
formation“ des Bundesinstituts 
für Berufsbildung (BIBB) und des 
Deutschen Instituts für Erwachse-
nenbildung – Leibniz-Zentrum für 
Lebenslanges Lernen e.V. (DIE). 
Quelle: BIBB-Pressemitteilung 
36/2024, 04.12.2024

BWP-VERÖFFENTLICHUN-
GUNGEN

Demokratiebildung in der berufli-
chen Ausbildung

Das Erstarken populistischer und 
extremistischer Strömungen be-
droht die offene Gesellschaft. Re-
spektlosigkeit gegenüber Vielfalt, 
Angriffen auf Andersdenkende 
und Institutionen der Demokratie 
ist entschieden entgegenzutreten. 
Welchen Beitrag kann Berufsbil-
dung hierzu leisten? Die Berufsbil-
dung zeichnet sich durch eine gro-
ße Heterogenität der Lernenden 
aus. Sowohl am Übergang von der 
Schule in die Arbeitswelt als auch 
im Prozess der Arbeit gibt es zahl-
reiche Lernanlässe, um Prinzipien 
der Demokratie und damit verbun-
dene Werte des gesellschaftlichen 
Zusammenlebens zu vermitteln. 
Hier hat die Berufsbildung gera-
de mit Blick auf die Sozialisation 
junger Menschen eine besondere 
Aufgabe. Doch wie wird sie ihr 
gerecht? Welche Impulse können 
von den Lernorten der Berufs-
bildung als Erfahrungsräume für 
Demokratieerleben ausgehen? Im 
Mittelpunkt dieser BWP-Ausgabe 
stehen das Konzept der Demokra-
tiebildung, Lernziele und Inhalte, 
die damit für die Berufsbildung 
verbunden sind und die Frage, wie 

dieses Konzept didaktisch umzu-
setzen ist. Zudem ist zu erörtern, 
wie das Berufsbildungspersonal 
auf diese herausfordernde Auf-
gabe vorbereitet werden kann. 
Kostenfreier Download unter 
https://www.bwp-zeitschrift.de/
dienst/publikationen/de/down-
load/19946

„Attraktivität des 
Lehrer:innenberufs in der Berufs-
bildung“

Ausgabe 47 der Zeitschrift BWP 
trägt den Titel „Attraktivität des 
Lehrer:innenberufs in der Berufs-
bildung“. Herausgeber:innen sind 
Karl Wilbers, Nicole Naeve-Stoß, 
Silke Lange und Matthias Söll. 
Die Herausgeber:innen schreiben 
im Editorial, dass diese Ausgabe 
„Fragen der Attraktivität unter 
der spezifischen Perspektive von 
Flexibilisierung (beleuchtet). Sie 
stellt innovative Ansätze in den 
Mittelpunkt der Betrachtung, um 
den Lehrer:innenberuf durch ver-
besserte Arbeitsbedingungen, 
flexible Qualifizierungswege und 
gezieltes Marketing attraktiver zu 
gestalten. Dabei werden Perspek-
tiven aus Wissenschaft und Praxis 
einbezogen, um wissenschaftliche 
Erkenntnisse, praktische Erfah-
rungen und neuartige Konzepte 
zu präsentieren und kritisch zu 
reflektieren.“ Die zwölf Beiträ-
ge, mit denen Ausgabe 47 online 
gegangen ist (es werden weitere 
Beiträge für das Update erwartet), 
sind in drei Teile (Rubriken) ge-
gliedert und über www.bwpat.de 
leicht auffindbar. Quelle: bwp@ 
Newsletter 269: 17.12.2024, 
https://www.bwpat.de/ 

Fachkräfterückgänge gefährden 
Wachstum und Wohlstand – Neue 
Ergebnisse der BIBB-IAB-Qualifi-
kations- und Berufsprojektionen

Die demografische Entwicklung 
und die Fachkräfterückgänge auf 
dem Arbeitsmarkt bremsen zuneh-
mend das Wachstum und damit 
den Wohlstand in Deutschland. 

Dies bestätigen die neuesten Er-
gebnisse der achten Welle der 
Qualifikations- und Berufspro-
jektionen (QuBe-Projekt). Das 
Projekt wird vom Bundesinstitut 
für Berufsbildung (BIBB) gemein-
sam mit dem Institut für Arbeits-
markt- und Berufsforschung (IAB) 
und in Zusammenarbeit mit der 
Gesellschaft für Wirtschaftliche 
Strukturforschung (GWS) durch-
geführt. Die Ergebnisse geben 
einen Überblick über die weitere 
Entwicklung des Arbeitsmark-
tes in Deutschland bis zum Jahr 
2040, wenn bisherige Trends und 
Verhaltensweisen beibehalten 
werden. Demnach wird den Pro-
jektionen zufolge, die Anzahl der 
Personen mit einem Hochschul-
abschluss wie Master und Promo-
tion weiter zunehmen. Gleichzei-
tig steigt aber auch die Zahl der 
Personen ohne Berufsabschluss 
weiter an. Zurückgehen wird da-
gegen die Zahl an Personen mit 
einem beruflichen Abschluss, mit 
einer Aufstiegsfortbildung oder 
einem Bachelorabschluss. Die Er-
werbs- und Entlohnungschancen 
Geringqualifizierter könnten in 
Zukunft niedriger ausfallen, da 
die Nachfrage nach Helfertätigkei-
ten zurückgehen wird. Obwohl die 
Projektion davon ausgeht, dass 
die kumulierten Wanderungsge-
winne zwischen 2024 und 2040 
rund 4,6 Millionen Personen be-
tragen, wird die Zahl der Personen 
im erwerbsfähigen Alter zurückge-
hen. Dadurch nimmt auch die Zahl 
der Erwerbstätigen insgesamt ab. 
Rückgänge zeichnen sich auch bei 
der Zahl der Selbstständigen ab. 
Da Selbstständige in der Regel 
mehr Arbeitsstunden erbringen, 
sinkt die Zahl der Arbeitsstunden 
pro Person überproportional. Da-
her werden nach Einschätzung der 
Studienautorinnen und -autoren 
Impulse sowohl für die Nachfrage 
als auch für das Angebot an Ar-
beitskräften benötigt, wenn die 
ökonomische Entwicklung aus die-
sem Trend ausbrechen soll. Ins-
besondere sollte die Steigerung 
der Erfolgsquoten im schulischen, 
beruflichen und hochschulischen 
System höchste Dringlichkeit ha-
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ben. Die Erfolgsquoten sind aktu-
ell bei Personen nichtdeutscher 
Staatsangehörigkeit in allen Bil-
dungsstätten zum Teil deutlich 
niedriger als bei Personen mit 
deutscher Staatsangehörigkeit. 
Eine gelungene Integration kann 
die Zahl der zukünftigen Fachkräf-
te erhöhen und damit auch einen 
Wachstumsimpuls darstellen. 
Auch für BIBB-Präsident Friedrich 
Hubert Esser müssen wachstums-
steigernde Maßnahmen zwingend 
von qualifizierungssteigernden 
Maßnahmen begleitet werden. 
„Dass die Anzahl erfolgloser Ab-
gänge aus dem Bildungssystem, 
insbesondere aus dem dualen 
System, in der Vergangenheit zu-
genommen hat und diese Entwick-
lung in Zukunft voraussichtlich 
anhält, ist beunruhigend. Diesem 
Trend müssen wir uns mit aller 
Macht entgegenstemmen und ihn 
umkehren. Es muss uns gelingen, 
die Erfolgsquoten zu steigern und 
die Zuwanderer sowie ihre Kin-
der schneller und nachhaltiger in 
unser Bildungssystem und in den 
Arbeitsmarkt zu integrieren.“ Wei-
tere Informationen in der neuen 
Ausgabe des BIBB REPORT mit 
dem Titel „Weniger Arbeitskraft, 
weniger Wachstum“ unter www.
bibb.de/dienst/publikationen/
de/19940. Quelle: BIBB-Presse-
mitteilung 33/2024, 19.11.2024

HubbS-Erweiterung: Community-
Plattform für Berufsschullehrkräf-
te

Der Community-Bereich von 
HubbS, dem Hub für berufliche 
Schulen, bietet ab dem 5. Novem-
ber eine einzigartige Plattform 
zum Vernetzen und Zusammenar-
beiten, die speziell auf die Bedürf-
nisse 

von Lehrkräften der dualen Be-
rufsausbildung zugeschnitten ist. 
Lehrkräfte beruflicher Schulen 
erhalten auf HubbS.schule nicht 
nur Zugang zu modernen Tools für 
die Unterrichtsgestaltung, son-

dern auch zu einer bundesweiten 
Gemeinschaft von Lehrkräften, 
die den Austausch und die Zusam-
menarbeit unter Kolleginnen und 
Kollegen erleichtert. HubbS ist die 
zentrale Anlaufstelle, in der ge-
meinsam entwickeltes Wissen für 
alle zugänglich gemacht und ste-
tig weiterentwickelt wird. HubbS 
ist eine Abkürzung und bedeutet 
„Hub für berufliche Schulen“. Der 
Name bezeichnet eine Plattform 
zum Austausch und zur Entwick-
lung von Unterrichtsmaterialien 
und Unterrichtskonzepten sowie 
zur Kommunikation und Kollabo-
ration von Lehrkräften beruflicher 
Schulen. HubbS ist offen für alle 
Interessierten. Unsere Zielgrup-
pe sind Lehrkräfte an beruflichen 
Schulen, die gute und für ihren 
Unterricht passende digitale Bil-
dungsmaterialien finden möchten. 
Ebenso können Auszubildende die 
Plattform zum Lernen nutzen. Wei-
tere Informationen unter https://
hubbs.schule/. Quelle: HubbS-
Pressemitteilung 05.11.2024, 

 

BAG-Mitglied Stefan Nagel erhält 
den Deutschen Studienpreis

Wie können Fachkräfte eine kli-
mafreundliche nachhaltige Ent-
wicklung in Unternehmen fördern 
und mitgestalten? Dazu hat Ste-
fan Nagel geforscht. Für seinen 
Wettbewerbsbeitrag „Nachhaltige 
Transformation als Handlungs- 
und Bildungsanspruch“, der auf 
seiner Dissertation „Nachhaltig-
keitsorientierte Facharbeit in in-
dustriellen Metallberufen“ beruht, 
wurde er am 3. Dezember 2024 
mit dem renommierten Deutschen 

Studienpreis ausgezeichnet. 

„Nachhaltigkeit ist ein Leitbild. 
Nachhaltiges Handeln ist ein dy-
namischer Prozess, über den wir 
das Leitbild erreichen wollen. Den 
können wir ausgestalten. Ganz-
heitlich betrachtet, geht es dar-
um Prozesse und Entwicklungen 
anzustoßen, die ökologisch ver-
träglich, gesellschaftlich gerecht 
UND ökonomisch leistungsfähig 
sind.“ Das sagt Stefan Nagel im 
Video zum hochdotierten Preis 
der Körber-Stiftung über die ge-
sellschaftliche Relevanz seines 
Forschungsprojektes. Stefan Na-
gel entwickelt konkrete Ansätze 
für nachhaltiges Berufshandeln, 
mit denen angehende Fachkräfte 
schon in der Ausbildung lernen, 
wie sie an ihrem Arbeitsplatz zur 
Nachhaltigkeit in Unternehmen 
beitragen können. Er beschreibt 
Kompetenzen für ein nachhaltig-
keitsorientiertes Berufshandeln, 
die in der beruflichen Bildung 
verankert werden sollten. Der 
didaktische Rahmen, den er zur 
Ausgestaltung einer Beruflichen 
Bildung für Nachhaltige Entwick-
lung entwickelt hält ganz konkrete 
Leitfragen, Gestaltungsprinzipien 
und Beispiele bereit. Eine zentra-
le Rolle spielt in Nagels Konzept 
eine offene Unternehmenskultur, 
die Fachkräfte als „Expert:innen 
des Shopfloors“ einbezieht und 
ihnen ermöglicht, aktiv zur nach-
haltigen Entwicklung beizutragen. 
Dieser Ansatz steigert die Motiva-
tion und Arbeitszufriedenheit der 
Mitarbeitenden und unterstreicht 
die Notwendigkeit, Nachhaltig-
keit als konkreten Auftrag für alle 
Mitarbeiter:innen im Unterneh-
men zu etablieren. Stefan Nagel 
studierte an der Leibniz Univer-
sität Hannover im Studiengang 
„Technical Education” für das 
Lehramt an berufsbildenden Schu-
len sowie Maschinenbau. Nach 
seiner Promotion an der Fakultät 
für Maschinenbau arbeitet er wei-
ter an der Uni Hannover als wis-
senschaftlicher Assistent. Aktuell 
leitet er dort den Aufbau des In-
novationLab.
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Plattform zu sein für den Dialog zwischen allen, die in Betrieb, berufsbildender Schule und Hochschule an der Berufs-
bildung beteiligt sind – diese Aufgabe haben sich die Bundesarbeitsgemeinschaften gestellt. Ziel ist es, die berufliche 
Bildung in den jeweiligen Fachrichtungen Elektro-, Informations-, Metall- und Fahrzeugtechnik auf allen Ebenen wei-
terzuentwickeln. 
Die Zeitschrift „lernen & lehren“ – als  wichtigstes Organ der BAG – ermöglicht den Diskurs in einer breiten Fachöffent-
lichkeit und stellt für die Mitglieder der BAG regelmäßig wichtige Informationen bereit, die sich auf aktuelle Entwick-
lungen in den Fachrichtungen beziehen. Sie bietet auch Materialien für Unterricht und Ausbildung und berücksichtigt 
abwechselnd Schwerpunktthemen aus der Elektrotechnik und Informationstechnik sowie der Metalltechnik und Fahr-
zeugtechnik. Berufsübergreifende Schwerpunkte finden sich immer dann, wenn es wichtige didaktische Entwicklun-
gen in der Berufsbildung gibt, von denen spürbare Auswirkungen auf die betriebliche und schulische Umsetzung zu 
erwarten sind.
Eine mittlerweile traditionelle Aufgabe der Bundesarbeitsgemeinschaften ist es, im zweijährlichen Turnus die Fachta-
gungen Elektrotechnik und Metalltechnik im Rahmen der HOCHSCHULTAGE BERUFLICHE BILDUNG zu gestalten und so 
einer breiten Fachöffentlichkeit den Blick auf Entwicklungstendenzen, Forschungsansätze und Praxisbeispiele in den 
Feldern der elektro-, informations- sowie metall- und fahrzeugtechnischen Berufsbildung zu öffnen. Damit geben sie 
häufig auch Anstöße, Bewährtes zu überprüfen und Neues zu wagen. 

Die Bundesarbeitsgemeinschaften möchten all diejenigen ansprechen, die in der Berufsbildung in einer der Fach-
richtungen Elektro-, Informations-, Metall- oder Fahrzeugtechnik tätig sind, wie z. B. Ausbilder/-innen, (Hochschul-)
Lehrer/-innen, Referendare und Studieren de, wissen schaftliche Mit arbeiter/-in nen sowie Vertreter/-innen von öffent-
lichen und privaten Institutionen der Berufsbildung. Sie sind herzlich eingeladen, Mitglied zu werden und die Zukunft 
mitzugestalten.
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Die Informationstechnik selbst ist ein branchen-
übergreifender Querschnittsbereich, da nicht nur 
die darauf spezialisierten Betriebe und Organisati-
onseinheiten IT-Fachkräfte benötigen, sondern auch 
Betriebe, die klassischerweise IT-Dienstleistungen 
extern vergeben haben und nun jene Arbeitsaufga-
ben durch eigene Mitarbeitende bewältigt haben 
wollen. Anwendungsfelder sind die Entwicklung von 
Hard- und Software-Produkten, der IT-Service, die 
IT-Administration, die Anwendungsbetreuung oder 
die Beschaffung und der Verkauf von IT-Produkten. 
Beispiele aus der betrieblichen Praxis reichen vom 
SHK-Handwerksunternehmen mit eigenem Webshop 
bis zur IT-Abteilung eines hochspezialisierten Kran-
kenhauses und darüber hinaus.

Ebenfalls neu war das Strukturmodell mit gemein-
samen Kernqualifikationen und berufsspezifischen 
Fachqualifikationen (siehe Abb. 1). Die Kernqua-
lifikationen umfassten ca. 50 Prozent der Ausbil-
dungszeit und leisteten eine Integration von elekt-
rotechnischen, datenverarbeitungstechnischen und 
betriebswirtschaftlichen Inhalten bei allen vier Aus-
bildungsberufen. 

Die Übersicht über die Lernfelder und Zeitrichtwer-
te des schulischen Rahmenlehrplans der 1997er IT-
Ausbildungsberufe verdeutlicht weiterhin, dass bei 
allen vier Ausbildungsberufen die curriculare Struk-
tur nahezu identisch ist und nur die Zeitrichtwerte 
variieren (vgl. Abb. 2, nächste Seite). Dieses Struk-
turmerkmal eröffnete den berufsbildenden Schulen 
Gestaltungsräume der schulinternen Bildungsgan-
gorganisation und -umsetzung. Die schulpraktische 
Vielfalt der konkreten Unterrichtsumsetzung reichte 
von monostrukturierten Klassen mit nur einem Aus-
bildungsberuf (z. T. in nur einer Fachrichtung) bis zu 

der gemeinsamen Beschulung aller vier IT-Ausbil-
dungsberufe, z. T. noch in Partnerschaft mit affinen 
informationstechnischen Elektroberufen. Die Curri-
cula von 1997 schafften Gestaltungsraum für schul-
interne Umsetzungen.

Durch die Voruntersuchung aus den Jahren 2015 bis 
2016 wurden im Ergebnis die IT-Berufe neu geord-
net, was dann auch in zwei Schritten in den Jahren 
2018 und 2020 umgesetzt wurde. Zunächst aber soll 
die Voruntersuchung selbst erläutert werden, die 
berufswissenschaftlich angelegt wurde und in ihrem 
Umfang und ihrer Komplexität Vorbildcharakter auf-
weist. 

Fast 20 Jahre nach dem geglückten Startschuss für 
die IT-Berufe und ca. einer Viertel Millionen ausge-
bildeter Fachkräfte in den vier IT-Ausbildungsberu-
fen führten einerseits die bereits vergangene Zeit in 
einem hochdynamischen Umfeld mit den sich stetig 
verändernden Rahmenbedingungen rund um Digita-
lisierung, Industrie 4.0 sowie Umgang mit Big-Data 
und andererseits die Interessen der Sozialpartner 
dazu, die Ordnungsstruktur der IT-Berufe zu über-
prüfen. Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
führte die Voruntersuchung in Zusammenarbeit mit 
dem Unternehmen uzbonn durch.

Auffällig zum Zeitpunkt der Voruntersuchung war 
die unterschiedliche Nachfrage der Ausbildungsbe-
rufe. Der Ausbildungsberuf „Fachinformatiker/-in“ 
in den beiden damaligen Fachrichtungen „Systemin-
tegration“ und „Anwendungsentwicklung“ kann als 
Erfolgskonzept betitelt werden: Die Anzahl der neu 
abgeschlossenen Ausbildungsverträge nimmt stetig 

Abb. 1: Strukturmodell der gemeinsamen Kernqualifikationen und der spezifischen Fachqualifikationen
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zu. So wurden zum Zeitpunkt der Voruntersuchung 
im Jahr 2015 ca. 11.000 neue Ausbildungsverträge 
abgeschlossen (ca. 6.500 im Bereich der Systemin-
tegration und ca. 4.500 im Bereich Anwendungs-
entwicklung), im Jahr 2022 waren es bereits 17.589 
neue Ausbildungsverträge in diesen beiden Fach-
richtungen. In den drei weiteren IT-Ausbildungsbe-
rufen nahm die Anzahl an Auszubildenden stetig ab. 
Unter diesen Voraussetzungen ging das BIBB in die 
Voruntersuchung der IT-Berufe.

Formal wird eine Voruntersuchung durch eine Wei-
sung des Bundesministeriums für Wirtschaft und 
Energie – im Falle der IT-Berufe vom 17.3.2015 und 
in Kooperation mit dem Ministerium für Bildung und 
Forschung – beauftragt. Drei Hauptbereiche galt es 
zu untersuchen. Im ersten Bereich „Anforderungs-
profile und Inhalte“ sollte geprüft werden, ob techno-
logische und arbeitsorganisatorische Entwicklungen 
ausreichend in den bestehenden Ordnungsmitteln 
berücksichtigt sind. Im Fokus sollten dabei insbe-
sondere technologische Trends stehen, die durch 
die Digitalisierung geprägt sind, wie beispielsweise 
Industrie 4.0, IT-Sicherheit und Datenmanagement. 
Weiterhin wurde der Frage nachgegangen, ob die An-
forderungsprofile der IT-Berufe zu diesem Zeitpunkt 
noch stimmig waren. Dazu sollte untersucht werden, 
inwiefern es Überschneidungen und Abgrenzungen 
zwischen den IT-Berufen gibt. Ein weiterer wichtiger 
Punkt war die Abgrenzung der IT-Berufe zu angren-
zenden Berufen. Ebenfalls sollte die Anzahl der Aus-
bildungsberufe insgesamt beleuchtet werden.

Der zweite Hauptbereich befasste sich mit der 
„Struktur und Gestaltung der IT-Berufe“. Hier wur-
de untersucht, ob sich die bestehende Struktur der 
IT-Ausbildungsberufe bewährt hat. Im Mittelpunkt 
wurden Fragen zur Umsetzung der Ausbildung in den 

Betrieben, zur Angemessenheit der Berufsbezeich-
nungen sowie zur Attraktivität der Berufe, insbeson-
dere auch für Frauen, nachgegangen. Ebenfalls wur-
de die Prüfungsstruktur und -umsetzung hinterfragt.

Der dritte Bereich umfasste das Thema „Fortbildung 
und Durchlässigkeit“. Hier sollte festgestellt werden, 
welche Fortbildungsoptionen von Fachkräften wahr-
genommen werden und in welchem Verhältnis das 
IT-Weiterbildungssystem zu branchenspezifischen 
Zertifikaten steht (vgl. BIBB 2016).

Die Untersuchung zum Novellierungsbedarf bestand 
aus drei Phasen: einer explorativen Phase, einer qua-
litativen Feldphase und einer quantitativen Feldpha-
se. In der ersten Phase wurden das Untersuchungs-
feld sondiert, eine Dokumentenanalyse durchgeführt 
und semistrukturierte Interviews mit verschiedenen 
Stakeholdern durchgeführt. Zudem gab es einen 
Workshop mit 40 Expertinnen und Experten aus 
Wirtschaft, Gewerkschaften und Wissenschaft. In 
der qualitativen Phase wurden in zehn Betrieben 54 
leitfadengestützte Interviews mit Auszubildenden, 
Verantwortlichen und Branchenexpertinnen und -ex-
perten geführt. Die gewonnenen Erkenntnisse dien-
ten als Grundlage für die zweite Feldphase in Form 
einer quantitativen Online-Befragung, bei der 6101 
Personen erreicht und zu verschiedenen Themen der 
IT-Ausbildung befragt wurden (vgl. BIBB 2016).

Blitzlichtartig seien hier nur einige der Ergebnisse 
der Untersuchung vorgestellt. So sind inhaltliche 
curriculare Verankerungen in den Bereichen IT-Secu-
rity (Datensicherheit, Verfügbarkeit, Datenintegrität 
und Datenschutz inklusive rechtlicher Aspekte) als 
wünschenswert herausgestellt worden. Aber auch 
die Themen Virtualisierung, Cloud-Computing, Big 

LF 1 LF 2 LF 3 LF 4 LF 5 LF 6 LF 7 LF 8 LF 9 LF 10 LF 11

IT-System-Elektroniker/-in 20 40 40 120 60 160 180 60 40 120 40

Fachinformatiker/-in
FR Anwendungsentw. 20 40 40 100 60 300 100 60 40 80 40

Fachinformatiker/-in
FR Systemintegration 20 40 40 100 60 220 140 60 40 120 40

IT-Systemkaufleute 20 80 40 80 60 240 100 100 40 40 80

Informatikkaufleute 20 80 40 80 60 240 100 100 40 40 80

LF 1: Der Betrieb und sein Umfeld
LF 2: Geschäftsprozesse/ betriebliche Organisation
LF 3: Informationsquellen und Arbeitsmethoden
LF 4: Einfache IT-Systeme
LF 5: Fachliches Englisch
LF 6: Entwickeln/Bereitstellen von Anwendungssystemen

LF 7: Vernetzte IT-Systeme

LF 8: Markt- und Kundenbeziehungen

LF 9: Öffentliche Netze/Dienste

LF 10: Betreuen von IT-Systemen

LF 11: Rechnungswesen/Controlling

Abb. 2: Übersicht über die Lernfelder und Zeitrichtwerte (in Unterrichtsstunden) des schulischen Rahmenlehrplans 
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Data, Mobile Computing und Mobile Devices sollten 
gestärkt werden. Produktionsnahe Inhalte wie etwa 
Robotik, Sensorik, Produktionssteuerung, 3D-Druck, 
Virtualisierung, Embedded Systems sind Schnittstel-
lenbereiche der IT zur industriellen Produktion und 
gleichzeitig Beschäftigungsfelder für IT-Fachkräfte. 
Daher sollten jene Bereiche in die Ausbildung integ-
riert werden. Eine große Bedeutung der Entwicklung 
von personalen und sozialen Kompetenzen in der IT-
Facharbeit wurde festgestellt, da sie eine hohe Rele-
vanz für die Bewältigung der Arbeitsaufgaben haben 
(BIBB 2016).

Für das Prüfungswesens, das noch mit Zwischen- 
und Abschlussprüfung organisiert war, wurde fest-
gestellt, dass das Instrument der „Betrieblichen Pro-
jektarbeit“ insgesamt positiv bewertet worden ist. 
Allerdings sind die für die Durchführung der betrieb-
lichen Projektarbeit vorgegebenen Zeiten als nicht 
praxisgerecht eingeschätzt worden. Mit der Einfüh-
rung einer „Gestreckten Abschlussprüfung“ verband 
eine Mehrheit der Befragten positive Effekte (BIBB 
2016).

Festgestellt wurde auch, dass im Ergebnis eine Über-
arbeitung der IT-Berufe, sei es durch kleinere An-
passungen oder größere strukturelle Änderungen, 
zwangsläufig alle vier IT-Berufe betrifft. Das liegt 
an ihrer eng miteinander verknüpften Struktur. Die 
Berufe sind durch gemeinsame Kernqualifikationen, 
eine einheitliche Prüfungsstruktur und eine abge-
stimmte zeitliche Vermittlung miteinander verbun-
den.

Als eine Weiterentwicklung des IT-Berufsbereichs 
wurde für den Ausbildungsberuf „Fachinformatiker/-
in“ im Rahmen eines „Industriepakets“ eine neue 
Fachrichtung „Produktions- und Fertigungsprozes-
se“ vorgeschlagen. Eine Zusammenlegung der kauf-
männischen Profile wurde als sinnvoll erachtet. 
Wahlqualifikationen wurden als zertifizierte Zusatz-
qualifikationen für leistungsstarke Auszubildende 
vorgeschlagen. So hätte beispielsweise die Quali-
fikation zur Elektrofachkraft, die bisher nur im Be-
rufsbild „IT-System-Elektroniker/-in“ verankert war, 
auch für andere Profile verfügbar gemacht werden 
können.

Trotz umfangreicher Voruntersuchung mit valider 
Datenbasis konnten sich die Sozialpartner zunächst 
nur auf eine Teilnovellierung zum Jahr 2018 verstän-
digen. Dieses inhaltliche Update integrierte als „Ers-
te Verordnung zur Änderung der Verordnung über die 
Berufsausbildung im Bereich der Informations- und 
Telekommunikationstechnik“ das Wort „IT-Sicher-
heit“ an verschiedenen Orten und sorgte dadurch für 

eine inhaltliche Aktualisierung. Bei den gemeinsa-
men Ausbildungsinhalten wurde das Thema „Daten-
schutz und Urheberrecht“ zu „IT-Sicherheit, Daten-
schutz und Urheberrecht“ und beinhaltete seitdem 
die Themenkomplexe rechtliche Regelungen und 
betriebliche Vorgaben zur IT-Sicherheit einhalten, 
Bedrohungsszenarien und Schadenspotentiale er-
kennen und bewerten, Schutzmechanismen für in-
formations- und telekommunikationstechnische Sys-
teme anwenden und Vorschriften zum Datenschutz 
einhalten sowie Vorschriften zum Urheberrecht ein-
halten (ITKTAusbVÄndV 2018).

Zum 1. August 2020 trat dann eine umfang-
reiche Neuordnung für die Ausbildungsberufe 
„Fachinformatiker/-in“, „IT-System-Elektroniker/-
in“, „Kaufmann/Kauffrau für Digitalisierungsma-
nagement“ und „Kaufmann/Kauffrau für IT-System-
Management“ in Kraft. Seitdem existieren für den 
Ausbildungsberuf „Fachinformatiker/-in“ vier Fach-
richtungen. Zu den Fachrichtungen „Systeminte-
gration“ und „Anwendungsentwicklung“ sind die 
Fachrichtungen „Daten- und Prozessanalyse“ sowie 
„Digitale Vernetzung“ hinzugekommen. Somit wur-
de einerseits auf die Anforderungen im Bereich Big 
Data (die Fachinformatiker/-innen der Fachrichtung 
Daten- und Prozessanalyse stellen die Verfügbar-
keit sowie Qualität und Quantität von Daten sicher 
und entwickeln IT-Lösungen für digitale Produk-
tions- und Geschäftsprozesse) und andererseits 
auf die Anforderungen im Bereich Industrie 4.0 
(Fachinformatiker/-innen der Fachrichtung Digitale 
Vernetzung arbeiten mit der Netzwerkinfrastruktur 
und den Schnittstellen zwischen Netzwerkkompo-
nenten und cyber-physischen Systemen) reagiert. 
Der Beruf „IT-System-Elektroniker/-in“, der als ein-
ziger IT-Beruf die Qualifikation zur Elektrofachkraft 
(also die Befähigung gewerblich-elektrotechnische 
Arbeiten auszuführen) im Berufsbild integriert hat, 
wurde vor allem bei den elektrotechnischen Ausbil-
dungsinhalten aktualisiert. Die kaufmännischen Aus-
bildungsberufe, die früher als IT-System-Kaufmann/-
frau und Informatikkaufmann/-frau problematisch 
zu unterscheiden waren, haben nun neue Profilbil-
dungen: Kaufleute für Digitalisierungsmanagement 
bewerkstelligen die Digitalisierung von Geschäfts-
prozessen auf der operativen Ebene und bei Kauf-
leuten für IT-System-Management liegt der Schwer-
punkt auf dem Angebot und der Vermarktung von 
IT-Dienstleistungen sowie dem Management und der 
Administration von IT-Systemen (vgl. BIBB 2020).

Für die berufsschulische Ausbildung sind neue Rah-
menlehrpläne erlassen worden.  Das Prinzip der 
identischen Lernfeldbezeichnungen wurde dabei 
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aufgegeben. Nun haben alle IT-Ausbildungsberufe 
nur noch im ersten Ausbildungsjahr die gleichen 
fünf Lernfelder. Im zweiten Ausbildungsjahr ist das 
Lernfeld 6 „Serviceanfragen bearbeiten“ noch für 
alle Ausbildungsberufe identisch. Danach trennen 
sich die eher kaufmännischen und die eher tech-
nischen Ausbildungsberufe auf. Im dritten Ausbil-
dungsjahr bilden nicht nur die Ausbildungsberufe, 
sondern auch die vier Fachrichtungen des Berufs 
„Fachinformatiker/-in“ jeweils sehr prägende ei-
genständige Profile (vgl. Abb. 3). Eine gemeinsame 
Beschulung aller IT-Ausbildungsberufe, wie es noch 
mit den 1997er Rahmenlehrplänen möglich war, 
erscheint unter den neuen curricularen Vorgaben 
nahezu ausgeschlossen. Dies hat erhebliche Auswir-
kungen auf die Situation in den einzelnen berufs-

bildenden Schulen, insbesondere für diejenigen im 
ländlichen Raum.

Die Lernfelder sind so gestaltet worden, dass sie spi-
ralcurricular aufeinander aufbauen. Die Festlegun-
gen zum Ausbildungsjahr sind daher zu beachten. 
Nicht fachliche Inhalte wie Umweltschutz oder ethi-
sche Fragestellungen werden an geeigneten Stellen 
als zu behandelnde bzw. zu reflektierende Aspekte 
eingefordert. Die vom Arbeitsprozess losgelösten 
Lernfelder der 1997er Lehrpläne wie „fachliches Eng-
lisch“ oder „Informationsquellen und Arbeitsmetho-
de“ sind nicht mehr existent. Stattdessen beinhalten 
die neuen Lernfelder zahlreiche Formulierungen, wie 
die einzelnen Aufgaben – z. B. unter Nutzung fremd-
sprachlicher Inhalte – zu erfüllen sind.

Abb. 3: Verteilung der Lernfelder über die Ausbildungsjahre in den vier IT-Ausbildungsberufen 

IT-System-
Elektroniker/
-in

Fachinformatiker/-in

Kaufmann/-
frau für 
IT-System-
management

Kaufmann/-
frau für Digi-
talisierungs-
management

3 13 Netzwerkin-
frastruktur 
planen und 
kalkulieren

12 Instandhal-
tung planen 
und durchfüh-
ren

Kunden-
spezifische 
Anwendungs-
entwicklung 
durchführen

Kundenspezifi-
sche Syste-
mintegration 
durchführen

Kundenspe-
zifisches 
cyber-physi-
sches System 
optimieren

Kunden-
spezifische 
Prozess- und 
Datenanalyse 
durchführen

Absatzprozes-
se durchführen 
und überwa-
chen

Unternehmen 
digital weiter-
entwickeln

11 Betrieb und 
Sicherheit 
vernetzter 
Systeme ge-
währleisten

Funktionalität 
in Anwendun-
gen realisieren

Betrieb und Sicherheit vernetz-
ter Systeme gewährleisten

Prozesse ana-
lysieren und 
gestalten

Absatzmarke-
ting-Maßnah-
men planen 
und bewerten

Informationen 
und Daten 
aufbereiten

10 Energieversor-
gung bereit-
stellen und 
die Betriebs-
sicherheit 
gewährleisten

Benutzer-
schnittstellen 
gestalten und 
entwickeln

Serverdienste 
bereit-stellen 
und Adminis-
trationsaufga-
ben automati-
sieren

Cyber-physi-
sche Systeme 
entwickeln

Werkzeuge 
des maschi-
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einsetzen

Wertschöp-
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erfolgsorien-
tiert steuern
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Maßnahmen 
ableiten

2 9 Netzwerke und Dienste bereitstellen Netzwerkbasierte 
IT-Lösungen umsetzen

8 Daten systemübergreifend bereitstellen Beschaffungsprozesse 
durchführen

7 Cyber-physische Systeme ergänzen Softwareprojekte durchführen

6 Serviceanfragen bearbeiten

1 5 Software zur Verwaltung von Daten anpassen

4 Schutzbedarfsanalyse im eigenen Arbeitsbereich durchführen

3 Clients in Netzwerke einbinden

2 Arbeitsplätze nach Kundenwunsch ausstatten

1 Das Unternehmen und die eigene Rolle im Betrieb beschreiben
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Mit der Neuordnung 2020 wurde auch die „Gestreck-
te Abschlussprüfung“ für die IT-Berufe eingeführt. 
Seitdem findet die Prüfung in zwei zeitlich vonein-
ander getrennten Teilen statt. Anstelle der Zwischen-
prüfung wird ein erster Teil der Abschlussprüfung im 
vierten Ausbildungshalbjahr durchgeführt und ist für 
alle IT-Ausbildungsberufe gleich. Der zweite Teil der 
Abschlussprüfung wird am Ende der Berufsausbil-
dung absolviert. Den jeweiligen Zeitpunkt legen die 
zuständigen Stellen fest. Das bewährte Prüfungsins-
trument „Betriebliche Projektarbeit“ wird beibehal-
ten.

Im Folgenden sollen an ausgewählten Beispielen 
die Wirkungen einer Voruntersuchung auf die tat-
sächliche Neuordnung diskutiert werden und damit 
die tatsächliche Trag- und Reichweite empirischer 
Befunde auf ein Neuordnungsverfahren kritisch be-
trachtet werden. 

Anzahl und Profil in Abgrenzung und 
Gemeinsamkeit

Seit Jahrzehnten sind die Ordnungsmittelgeber auch 
darum bemüht, die Anzahl an Ausbildungsberufen in 
einem Berufsbereich dahingehend zu prüfen, ob bei 
Überschneidungen die Abgrenzungen tragend genug 
sind, um eigenständige Ausbildungsberufe zu recht-
fertigen. Erklärter Wille war es bisher, die Anzahl der 
Ausbildungsberufe insgesamt reduzieren zu wollen. 

In der Voruntersuchung der IT-Berufe wurden da-
her u. a. Kompetenzprofile und -anforderungen der 
jeweiligen Ausbildungsberufe bzw. Fachrichtungen 
erhoben und verglichen. Für die Ausbildungsberufe 
„Fachinformatiker/-in“ in der FR Systemintegration 
und „IT-Systemelektroniker/-in“ wurde eine hohe 
Übereinstimmung festgestellt. Lediglich im Bereich 
der Elektrotechnik (IT-Systemelektroniker/-innen 
sind Elektrofachkräfte) existierten starke Unterschie-
de. Zur Diskussion stand daher, ob zum Beispiel eine 
Weiterentwicklung des Ausbildungsberufs „IT-Sys-
tem-Elektroniker/-in“ durch eine Integration von In-
halten des Ausbildungsberufes „Fachinformatiker/-
in FR Systemintegration“ eine Option wäre.

Für die beiden kaufmännischen Ausbildungsberufe 
ergab die Untersuchung, dass ein hohes Überein-
stimmungsprofil vorliegt. Dieses wurde auch schon 
in der ersten Evaluation kurz nach deren Einführung 
durch eine Studie von Petersen und Wehmeyer 
(2000) herausgefunden. Beide kaufmännischen Aus-
bildungsberufe sind am Markt nie als zu unterschei-
dende Anbieterberufe und Anwenderberufe ange-
kommen. Eine Zusammenlegung der beiden Berufe 
wurde daher als möglich angesehen.

Weiterhin wurde festgestellt, dass die beiden Fach-
richtungen „Anwendungsentwicklung“ und „Syste-
mintegration“ in der beruflichen Praxis klar vonein-
ander abgegrenzt sind und nachgefragt werden. Die 
einen verstehen sich als Softwareentwickler und die 
anderen als Administratoren. Daher war eine Emp-
fehlung dahingehend formuliert, die beiden Fach-
richtungen als eigenständige Ausbildungsberufe zu 
definieren.

Attraktivitätssteigerung für Frauen 

Erklärtes Ziel der Voruntersuchung war es, zu prüfen, 
inwieweit der IT-Berufsbereich für weibliche Auszu-
bildende attraktiver ausgestaltet werden kann. Der 
Anteil von unter zehn Prozent weiblichen Auszubil-
denden bei gleichzeitig hoher gestalterischer und ar-
beitsorganisatorischer Attraktivität des IT-Bereichs 
sollte gesteigert werden. 

In der Voruntersuchung beschränkten sich derarti-
ge Analysen weitestgehend darauf, dass die Berufs-
bezeichnungen auf den Prüfstand gestellt wurden. 
Dabei wurde herausgefunden, dass „sowohl bei den 
beiden Berufen des Fachinformatikers als auch bei 
den beiden kaufmännischen Berufen festzustellen 
[ist], dass mindestens ein Drittel der Befragten die 
Berufsbezeichnungen als weniger attraktiv für weib-
liche potenzielle Auszubildende einschätzt. In Bezug 
auf den IT-Systemelektroniker sind es sogar über 44 
%, welche die Attraktivität der Berufsbezeichnung 
für Frauen gering einschätzen“ (BIBB 2016a, S. 96). 

Daher wurde die Empfehlung ausgesprochen, dass 
die Berufsbezeichnungen dahingehend überprüft 
werden sollten, ob sie für die Zielgruppe der weib-
lichen Auszubildenden attraktiver gestaltet werden 
könnten (BIBB 2016a, S. 97). Als Ergebnis bleibt 
festzuhalten, dass der Aspekt in der Neuordnung kei-
ne Berücksichtigung gefunden hat. Es wurde in den 
beiden eher technischen Ausbildungsberufen an der 
Bezeichnung festgehalten und die neuen Fachrich-
tungen erhielten ebenfalls eher technologiebezoge-
ne Bezeichnungen.

Der hier vorgestellte Gang eines Neuordnungsverfah-
rens von den Vorgängerberufen der 1997er IT-Berufs-
familie über die Voruntersuchung zu den IT-Berufen 
bis zur tatsächlichen Neuordnung verdeutlicht, dass 
es sich bei einem solchen Ordnungsverfahren stets 
um eine Abstimmung vieler Beteiligter handelt, die 
jeweils eigene Interessen vertreten. Den Sozialpart-
nern, vertreten durch Gewerkschaften und Arbeitge-
ber, kann eventuell nicht daran gelegen sein, die An-
zahl der Ausbildungsberufe zu reduzieren, da damit 
die Außenwirkung des IT-Berufsbereichs geschwächt 
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werden könnte. Großunternehmen, die sich auf einen 
der Ausbildungsberufe konzentriert haben (bspw. 
wurde im Telekommunikationsbereich sehr stark auf 
den Ausbildungsberuf „IT-Systemelektroniker/-in“ 
gesetzt), können über die Sozialpartner Einfluss auf 
Entscheidungen ausüben. Ministerien und Behörden 
haben ebenfalls eigene Interessen und Einflussmög-
lichkeiten. Wirkmächte orientieren sich dann an ge-
lebter und gewollter Praxis. Somit können wissen-
schaftliche Untersuchungen Orientierung bieten und 
Empfehlungen aussprechen. Im Resultat setzen sich 
aber eher ausgehandelte Kompromisslösungen und 
weniger auf valider Erkenntnis beruhende Entschei-
dungen durch. Dies gilt es zu berücksichtigen, wenn 
versucht wird, das Resultat der Neuordnung nachzu-
vollziehen.

Im Ergebnis der Neuordnung des Jahres 2020 ist der 
IT-Berufsbereich durch zwei weitere Fachrichtungen 
in der Fachinformatik gestärkt worden. Die beiden 
kaufmännischen Ausbildungsberufe sind mit neuem 
Profil erhalten geblieben und die Berufsbezeichnung 
„Fachinformatiker/-in“ ist weiterhin existent. An der 
Attraktivität des IT-Bereichs für Frauen sollte trotz 
unveränderter Namensgebung der Ausbildungsbe-
rufe dringend gearbeitet werden, um einerseits dem 
dringend benötigten Fachkräftebedarf entgegenzu-
wirken und andererseits überkommene geschlechts-
spezifische Zuschreibungen zu überwinden.

23 Jahre wurde in der IT-Berufsfamilie erfolgreich 
ausgebildet. Die Neuordnung 2020 verspricht von 
ihrer Anlage her, ebenfalls ein Erfolgsmodell zu 

sein und zukunftsgewandt den Anforderungen an 
IT-Fachkräfte für die Bedarfe der Wirtschaft zu ent-
sprechen. Die Zukunft wird zeigen, ob auch die neue 
Berufsstruktur in einem so dynamischen Umfeld 
weitere 20 Jahre Bestand haben wird.
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Liebe Leserinnen und Leser,
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Möglichkeit einräumen, die vielfältigen Erfahrungen gut funktionierender Ausbildungs- und Unter-
richtspraxis in Beiträgen der Zeitschrift zu veröffentlichen. Daher möchten wir Sie ermuntern, sich 
mit der Schriftleitung in Verbindung zu setzen. Wir streben wie bisher an, pro Heft zwei vom Themen-
schwerpunkt unabhängige Beiträge zu veröffentlichen.

Wenn Sie Interesse haben, an einem Themenschwerpunkt mitzuwirken, setzen Sie sich bitte rechtzei-
tig mit uns in Verbindung, da die Herstellung der Zeitschrift einen langen zeitlichen Vorlauf benötigt.

Wir freuen uns auf Ihre Rückmeldung!
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22 Jahre Kraftfahrzeugmechatroniker/-in
– ein Erfolgsmodell auf dem Prüfstand

Im Jahr 2003 kam es zu einer bedeutenden Veränderung in der fahrzeugtechnischen Berufsausbildung. 
Die Ausbildungsberufe „Automobilmechaniker/-in“, „Kfz-Elektriker/-in“ und „Kfz-Mechaniker/-in“ wur-
den zum neugeordneten Ausbildungsberuf „Kraftfahrzeugmechatroniker/-in“ zusammengeführt. Das Be-
rufsfeld Fahrzeugtechnik emanzipierte sich zugleich auch von der Metalltechnik. Seitdem erfolgte die 
Ausbildung in unterschiedlichen Schwerpunkten, die im Jahr 2013 zuletzt angepasst wurden. Im Beitrag 
wird die Entwicklung des Ausbildungsberufes „Kfz-Mechatroniker/-in“ einer kritischen Betrachtung un-
terzogen, um darauf aufbauend Empfehlungen für eine zukünftige, sich derzeit aber noch nicht abzeich-
nende, Neuordnung geben zu können.

Torben Karges Tim Richter-Honsbrok

„Kraftfahrzeugmechatroniker/-in“ ist ein dreieinhalb-
jähriger anerkannter Ausbildungsberuf in der Industrie 
und im Handwerk. Seit dem Jahr 2008 bewegen sich 
die Zahlen der Neuabschlüsse um die 20.000er-Marke; 
damit gehört der Ausbildungsberuf vor allem bei den 
männlichen Bewerbern zu den gefragtesten Ausbil-
dungsberufen bzw. ist der gefragteste Beruf überhaupt.

Ende des Jahres 2022 befanden sich 63.195 Perso-
nen (davon 2.922 Frauen) in einem Ausbildungsver-
hältnis mit dem Ziel „Kfz-Mechatroniker/-in“. Die 
Mehrheit der neuen Auszubildenden im Jahr 2022 
verfügte über einen Realschulabschluss (10.695 Per-
sonen), gefolgt von Auszubildenden mit einem Haupt-
schulabschluss (6.525 Personen) sowie einer Hoch-/
Fachhochschulreife (2.904 Personen) (vgl. DAZUBI). 
Von den Zahlen ausgehend ist der Ausbildungsberuf 
„Kraftfahrzeugmechatroniker/-in“ als Erfolgsmodell zu 
bezeichnen. Dennoch oder gerade deshalb erscheint es 
angebracht, den Ausbildungsberuf „auf den Prüfstand 
zu stellen“. Auf diesem Weg lassen sich auch Empfeh-
lungen für eine zukünftige Neuordnung ableiten.

Die Anlage A der deutschen Handwerksordnung wurde 
Anfang 1998 novelliert. Statt den Meisterzwang insge-
samt zu hinterfragen, ging es dabei um eine Neueintei-
lung einiger Meisterberufe. In einem Gesetzesentwurf, 
der im Dezember 1997 im Bundestag eingebracht wurde 
(Drucksache 13/9388), heißt es, dass die Novellierung 
mit der Absicht verbunden ist, „Handwerke mit einem 
breiten Leistungsangebot ‚aus einer Hand‘ zu schaffen. 
[…] Durch Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit sollen 
zugleich Impulse zur Sicherung der Beschäftigung und 
Ausbildung geschaffen und die Attraktivität handwerk-
licher Existenzgründungen erhöht werden.“ Hiervon 
war auch das Kfz-Gewerbe betroffen; die Kraftfahr-
zeugtechnikermeisterverordnung (KfzTechMstrV) trat 
am 1. Januar 2001 in Kraft. Dadurch wurden die Kraft-
fahrzeugelektrikermeisterverordnung (KfzElMstrV) und 
die Kraftfahrzeugmechanikermeisterverordnung (Kfz-
MechMstrV) hinfällig. Die Betriebe des Kfz-Gewerbes 
gehören seitdem zum „Gewerbe der Kfz-Techniker“. Der 
damalige Geschäftsführer des Zentralverbandes des 
deutschen Kraftfahrzeuggewerbes (ZDK), Ingo Meyer, 
verwies darauf, „dass nunmehr in einem handwerkli-
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chen ‚Meisterberuf‘ die bisherigen Kenntnisse des Kfz-
Elektrikers und des Kfz-Mechanikers zusammengefasst 
sind. […] Insofern ist genau das eingetreten, was die 
Befürworter des modernen handwerklichen Leistungs-
begriffs ‚Möglichst viel aus einer Hand‘ wollten; wir ha-
ben ein sehr breites Berufsbild erhalten“ (Meyer 2002, 
S. 4).

In der Konsequenz stand ebenfalls die Neuordnung 
der entsprechenden Ausbildungsberufe an, sodass die 
Berufe „Kfz-Elektriker/-in“, „Kfz-Mechaniker/-in“ und 
„Automobilmechaniker/-in“ im Jahr 2003 im Ausbil-
dungsberuf „Kraftfahrzeugmechatroniker/-in“ aufgin-
gen. Nicht nur aus der Perspektive der Novellierung der 
Handwerksordnung war die Neuordnung der Berufe fol-
gerichtig. Auch die Zuordnung der fahrzeugtechnischen 
Berufe zum Berufsfeld Metalltechnik (entsprechend der 
von der KMK bereits 1973 geforderten Orientierung des 
beruflichen Schulwesens an Berufsfeldern), ließ sich 
für die Kfz-Berufe nicht mehr länger aufrecht erhalten, 
da verschiedene Untersuchungen ein „Auseinanderlau-
fen von Arbeits- und Ausbildungsstrukturen und damit 
verbundenen Arbeits- und Lerninhalten der Metall- und 
Fahrzeugtechnik“ (Becker 2010, S. 462) aufzeigten 
und eine Eigenständigkeit des Berufsfeldes begründe-
ten.

Veränderte Servicestrukturen

Die Entwicklung der Fahrzeugtechnik und vor allem der 
Einsatz verbesserter Betriebsmittel und Verschleißtei-
le führten in den 1980er- und 1990er-Jahren zu einem 
veränderten Wartungsbedarf bei Personenkraftwagen. 
Zuvor übliche Wartungs- und Inspektionsaufgaben (z. 
B. das Einstellen des Ventilspiels) entfielen und die von 
den Fahrzeugherstellern empfohlenen Wartungsinter-
valle verlängerten sich. Diese Entwicklungen resultier-
ten in einer geringeren Wartungsintensität der Fahr-
zeuge sowie einem geringeren Reparaturaufkommen, 
was dazu führte, dass „[t]rotz zunehmendem Fahrzeug-
bestand […] das gesamte Wartungs- und Reparaturvolu-
men für den Fahrzeugpark einen deutlichen Rückgang 
von 230,6 Mio. Arbeitsstunden im Jahr 1994 auf 195,0 
Mio. im Jahr 1998 [zeigt]“ (Rauner et al. 2002, S. 17). 
Zudem konnte durch empirische Untersuchungen im 
Vorfeld der Neuordnung eine zunehmende Bedeutung 
des beruflichen Handlungsfelds „Diagnose“ festgestellt 
werden (vgl. Becker/Isermann zit n. Spöttl 1997, S. 
16). 

Auch die kundenseitigen Erwartungshaltungen an die 
Leistungen von Kfz-Betrieben wandelten sich: „Gefragt 
sind inzwischen ein Rundumservice und Dienstleistun-
gen rund ums Auto […]. Zum Rundumservice gehört 
insbesondere, dass auf möglichst alle Kundenwünsche 
eingegangen wird“ (Becker & Spöttl 2006, S. 202). 
Dadurch wurden insgesamt die Herausforderungen für 
die Fachkräfte in den Kfz-Werkstätten vielfältiger. In 

der Konsequenz waren sie zunehmend als „Allrounder“ 
gefragt, die alle anfallenden Aufgaben wahrnahmen – 
hier bestand ein Widerspruch zur Beschränkung auf 
Kraftfahrzeugmechanik oder -elektrik.

Entwicklung der Kraftfahrzeugtechnik

Als ein Inbegriff der Zusammenführung von mechani-
schen und elektronischen Systemen kann die Einfüh-
rung von digitalen Bussystemen in Kraftfahrzeugen 
betrachtet werden, die sich vor allem durch die gestie-
genen Anforderungen an die Fahrzeugsicherheit, den 
Fahrkomfort, das Abgasverhalten und den Kraftstoff-
verbrauch begründet(e). Der erste Serieneinsatz des 
digitalen Bussystems CAN (Controller Area Network) 
erfolgte 1991 in einer Mercedes-Benz-S-Klasse. Im Ok-
tober 1997 wurde die vierte Baureihe des Golfs von 
Volkswagen vorgestellt. Diese Fahrzeuge waren seri-
enmäßig mit zwei CAN-Bussystemen ausgestattet und 
wurden in großen Stückzahlen gefertigt. Die sechste 
Baureihe des VW Passat verfügte 2006 bereits über 
fünf unterschiedliche CAN-Datenbussysteme und fünf 
nachgeschaltete Subbussysteme, darunter auch ein 
LIN (Local Interconnect Network)-Datenbus. Dadurch 
wurden 35 Steuergeräte (auch ECU, Electronic Control 
Unit, genannt) miteinander vernetzt. Die Zeitspanne 
zwischen 1995 und 2023 wird z. T. als „Zeitalter des 
Busse und ECUs“ (ForTISS 2011) bezeichnet, wobei es 
sich insbesondere in den 2000er- und 2010er-Jahren 
um eine Phase der zunehmenden Integration mecha-
tronischer Systeme in Kraftfahrzeugen – also durch 
Systeme, die sich durch das Zusammenwirken von me-
chanischen, elektronischen und datenverarbeitenden 
Komponenten charakterisieren – und deren Vernetzung 
handelt. Folglich waren Fahrzeuge mit Datenbussys-
temen Anfang der 2000er-Jahre keine Seltenheiten in 
den Kfz-Werkstätten und die Entwicklung hin zu mecha-
tronischen Systemen in Kraftfahrzeugen offensichtlich. 
Im Rahmen ihrer Arbeitsprozesse waren die Fachkräfte 
in den Kfz-Werkstätten zunehmend damit konfrontiert, 
sich mit vernetzten Systemen in den Fahrzeugen aus-
einanderzusetzen. Selbst die Erledigung von Standard-
aufgaben wie der Durchführung einer Wartung oder 
einer Inspektion erforderte nun vertieftes Wissen in 
Bezug auf die Vernetzung von Sensoren, Aktoren und 
Steuergeräten sowie den Umgang mit entsprechenden 
Diagnosegeräten.

Veränderte Arbeitsorganisationsformen

Neben den Servicestrukturen veränderten sich auch Ar-
beitsorganisationsformen in den Kfz-Werkstätten: „Die 
Aufgabenverteilung auf die Mitarbeiter in Kfz-Werkstät-
ten erfolgt nicht mehr aggregate- und bauteilbezogen, 
sondern es stehen Arbeitsaufgaben (Probleme, Repara-
turen, Service etc.) im Mittelpunkt“ (Becker & Spöttl 
2006, S. 202 f.). Die Bearbeitung von Kfz-Diagnosefäl-
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len, die Planung und Durchführung von Reparaturen, 
von Wartungen und Inspektionen sowie das Um- und 
Nachrüsten von Fahrzeugen erforderte es, nicht ein 
Bauteil oder einen Ausschnitt des Fahrzeugs isoliert 
zu betrachten, sondern die Folgen der geplanten Ver-
änderungen auf das gesamte Fahrzeug zu bedenken. 
Das Treffen von Entscheidungen über ggf. erforderli-
che Maßnahmen bei einer erkannten Abweichung vom 
Soll-Zustand bedingt seitdem Systemwissen zu Aufbau, 
Zusammenwirken von Systemelementen sowie den 
Funktionen des jeweiligen mechatronischen Fahrzeug-
systems.

Zusammenfassend betrachtet lagen gute Gründe vor, 
auch in der Ausbildung die Trennung von Kfz-Mechanik 
und Kfz-Elektrik aufzugeben. Darüber hinaus verdeut-
lichten Veränderungen in der Arbeitsorganisation so-
wie Verschiebungen im Aufgabenspektrum der Werk-
stattfachkräfte die Abkehr des Berufsprofils von der 
ursprünglichen metalltechnischen Ausrichtung. Beim 
ZDK beschrieb man diesen Schritt als die notwendige 
Korrektur einer falschen Entscheidung: „Was […] spä-
testens seit Beginn der 90er-Jahre zu großen Teilen 
überflüssig ist, das ist die metallbearbeitungsorientier-
te Grundbildung für kfz-technische Berufe. […] Insofern 
werden alle fahrzeugtechnischen Berufe in Zukunft 
eine fahrzeugtechnische Grundbildung erhalten, die 
ihre Schwerpunkte in der Messtechnik, in der Elektro-
technik und in der Informationsbeschaffungstechnik 
haben wird“ (Meyer 2002, S. 5). Die aus heutiger Sicht 
passende Bezeichnung des neuen Ausbildungsberufs 
war trotz der skizzierten technischen Entwicklung von 
Kraftfahrzeugen nicht die erste Wahl. Nach einer Um-
frage des ZDK wurde die Berufsbezeichnung „Kraftfahr-
zeug-Systemmechaniker“ von den Befragten damals 
klar favorisiert (Meyer 2002, S. 6).

Schwerpunkte des neuen Ausbildungsberufs 
„Kraftfahrzeugmechatroniker/-in“

Als Struktur für den neuen Ausbildungsberuf wurde 
das Schwerpunkte-Modell gewählt. Das heißt, es wurde 
sich für ein Modell entschieden, das alternativ wählba-
re Ausbildungsgegenstände erlaubt. Die verschiedenen 
Schwerpunktsetzungen sind im Ausbildungsrahmen-
plan und im Rahmenlehrplan ausgewiesen. Als Schwer-
punkte wurden definiert (siehe Abbildung 1):

– Personenkraftwagentechnik,

– Motorradtechnik,

– Nutzfahrzeugtechnik und

– Kommunikationstechnik.

Zunächst erscheint, ausgehend von den Bezeichnun-
gen, die Annahme naheliegend, dass die Schneidung 
der Schwerpunkte unter Berücksichtigung von Fahr-
zeugklassen erfolgte. Jedoch passt der Schwerpunkt 

„Kommunikationstechnik“ nicht in dieses Schema. Vor 
dem Hintergrund der oben skizzierten damaligen Ent-
wicklung der in den Fahrzeugen verbauten Technik und 
den Veränderungen der Facharbeit in den Kfz-Werkstät-
ten (vgl. u. a. Becker 2003) erscheint die Entscheidung 
für diesen Schwerpunkt nur schwer nachvollziehbar – 
nicht nur aus der rückblickenden Perspektive, sondern 
auch aufgrund der Erkenntnisse, die durch empirische 
Untersuchungen im Kontext der Neuordnung gewonnen 
wurden (vgl. Becker & Spöttl 2006, S. 199 ff.).

Bei genauerer Betrachtung lassen sich hingegen Pa-
rallelen zur Schneidung der Schwerpunkte des Beru-
fes „Kraftfahrzeugmechaniker/-in“ erkennen. Prägend 
für diesen Ausbildungsberuf von 1989 war die Diffe-
renzierung der drei Schwerpunkte Personenkraftwa-
geninstandhaltung, Nutzkraftwageninstandhaltung 
und Kraftradinstandhaltung. Der Ausbildungsberuf 
„Automobilmechaniker/-in“ fiel unter die Verordnung 
der industriellen Metallberufe, die bis auf diesen Aus-
bildungsberuf in Fachrichtungen ausgebildet wurden. 
Der Ausbildungsberuf „Automobilmechaniker/-in“ ent-
sprach der Struktur eines Monoberufs. Bei dem Aus-
bildungsberuf „Kraftfahrzeugelektriker/-in“ handelte 
es sich ebenfalls um einen Monoberuf. Da weniger von 
einer Systematik in Abhängigkeit von Fahrzeugklassen 
oder der Entwicklungen der in den Fahrzeugen verbau-
ten Systeme, wie es der Mechatronik-Begriff in der Be-
rufsbezeichnung nahelegt, auszugehen ist, sind andere 
Gründe für die Schneidung der Schwerpunkte zu nen-
nen. Naheliegend sind folgende Erklärungen:

– Unter der Berufsbezeichnung „Kraftfahrzeug-
mecha troniker/-in“ wurden die Ausbildungs-
berufe „Kraftfahrzeugmechaniker/-in“ sowie 
„Kraftfahrzeugelektriker/-in“ im Prinzip in Form der 
gewählten Schwerpunkte „weitergeführt“.

– Mit dem Schwerpunkt „Kommunikationstechnik“, 
der sich inhaltlich auf vernetzte Systeme und damit 
auf die zunehmende technische Komplexität der 
Fahrzeuge bezog, sollte ein Angebot für leistungs-
starke Auszubildende geschaffen und damit die 
Attraktivität des Ausbildungsberufs für Schulabge-
hende mit einer Hoch- oder Fachhochschulzugangs-
berechtigung erhöht werden. Diese zukünftigen 
Fachkräfte sollten in den Kfz-Werkstätten vor allem 
als Spezialisten für die Fahrzeugdiagnose sowie für 
das Um- und Nachrüsten tätig werden.

Entscheidend ist es, dass es durch die Neuordnung im 
Jahr 2003 nicht umfänglich gelungen ist, die drei Aus-
bildungsberufe wirklich zu verschmelzen und dabei die 
damalige und sich in Zukunft abzeichnende Entwick-
lung der Fahrzeugtechnik sowie die Veränderungen der 
Anforderungen an Fachkräfte in Kfz-Werkstätten ange-
messen zu berücksichtigen. Dennoch scheint es der At-
traktivität des Ausbildungsberufs sowohl aus der Per-
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spektive der Bewerberinnen und Bewerber um einen 
Ausbildungsplatz als auch der ausbildenden Betriebe 
nicht geschadet zu haben, wie die Zahlen der Neuab-
schlüsse vor und nach der Neuordnung 2003 verdeut-
lichen.

Weitere Ergebnisse der Neuordnung der fahrzeugtech-
nischen Berufe im Jahr 2003 waren die neuen Ausbil-
dungsberufe „Mechaniker/-in für Karosserieinstandhal-
tungstechnik“ und „Fahrzeuglackierer/-in“ sowie die 
folgenden modernisierten Ausbildungsberufe:

– „Karosserie- und Fahrzeugbaumechaniker/-in“ (Vor-
gänger: „Karosserie und Fahrzeugbauer/-in“),

– „Mechaniker/-in für Land- und Baumaschinentech-
nik“ (Vorgänger: „Landmaschinenmechaniker/-in),

– „Zweiradmechaniker/-in“ (Vorgänger: „Zweirad-
mechaniker/-in“) und

– „Fahrzeuginnenausstatter/-in“ (Vorgänger: 
„Fahrzeugpolsterer/-in“).

Da eine Einigung zwischen den Gewerken des Kfz-Tech-
niker-Handwerks und des Karosserie- und Fahrzeugbau-
erhandwerks nicht erzielt werden konnte, konkurrier-
ten nach der Neuordnung die zwei Ausbildungsberufe 
„Karosserie- und Fahrzeugbaumechaniker/-in“ sowie 
„Mechaniker/-in für Karosserieinstandhaltungstechnik“ 
mit ähnlich gelagerten Ausbildungsberufsbildern um 
Ausbildungsinteressierte.

Spätestens im Jahr 2012 wurden rein elektrisch ange-
triebene Fahrzeuge mit der Einführung des Tesla Model 
S auch für einen breiteren Markt interessant. Bisher wa-
ren es vorwiegend Hybridfahrzeuge, wie der Toyota Pri-

us, die in den Kfz-Werkstätten gewartet und repariert 
wurden. Ob die Ausbildungsinhalte der Neuordnung 
2003 weiterhin den anfallenden Arbeitsaufgaben an 
diesen neuen „Hochvolt (HV)-Fahrzeugen“ gerecht wer-
den konnten, wurde insbesondere vor dem Hintergrund 
zusätzlich geforderter „HV-Schulungen“ diskutiert, die 
jedoch insbesondere elektrotechnische Kenntnisse und 
Gefährdungen durch elektrischen Strom – und nicht 
neuartige Arbeitsprozesse und -methoden in den Kfz-
Werkstätten – thematisierten (vgl. Becker 2012). 

Vor allem die Industrie hatte damals ein großes Inter-
esse, systematisch in der Erstausbildung für die Hoch-
volttechnik auszubilden, da Fachkräfte in Entwicklung 
und Produktion mit den neuen elektrischen Fahrzeug-
antrieben konfrontiert waren (vgl. Becker 2014, S. 
105). Da die Ausbildung im Beruf „Kfz-Mechatroniker/-
in“ jedoch überwiegend in Kfz-Werkstätten (und da-
mit im Handwerk) stattfindet, die damals noch selten 
mit Elektrofahrzeugen in Berührung kamen, legte das 
Handwerk große Bedeutung auf einen anderen – für 
die Facharbeit insbesondere bei Diagnoseaufgaben 
zunehmend herausfordernden – Bereich: die komplexe 
Vernetzung der Fahrzeugsysteme (ebd.). Entsprechend 
ergab sich in der 2013er-Neuordnung der neue Schwer-
punkt „System- und Hochvolttechnik“. 

Für alle Schwerpunkte galt bei der Neuordnung vor 
dem Hintergrund der sehr schnellen Innovationszyklen 
in der Fahrzeugtechnik das übergeordnete Ziel, eine 
möglichst lange „Haltbarkeit“ der Curricula zu errei-
chen. Dazu gehörte auch die aus heutiger Sicht erfüllte 
Erwartung, dass die Arbeit an HV-Fahrzeugen zu einem 
Standard in den Werkstätten werden würde und somit 
die Auszubildenden in allen Schwerpunkten entspre-
chende Kompetenzen zu erwerben hätten. Dabei soll-
ten die für die Arbeit an den HV-Systemen benötigten 

Abb. 1: Ausbildungsstrukturen im Kfz-Gewerbe (Pkw) nach der Neuordnung 2003
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Kompetenzen so in die Erstausbildung integriert wer-
den, dass keine weiteren Anpassungsqualifizierungen 
erforderlich würden (vgl. Becker 2014, S. 106). Für 
die Berufsschulen bedeutete dieses Ziel eine Berück-
sichtigung des Themas Elektromobilität innerhalb von 
Lernsituationen in verschiedenen Lernfeldern über die 
gesamte Ausbildungszeit. Zusätzlich wurden die über-
betrieblichen Lehrlingsunterweisungen (ÜLU) überar-
beitet (ebd., S. 107). 

Schwerpunkte und Struktur nach der Neuordnung 
2013

Die drei bekannten Schwerpunkte „Personenkraftwa-
gentechnik“, „Nutzfahrzeugtechnik“ und „Motorradt-
echnik“ wurden mit der Neuordnung 2013 ergänzt um 
die zwei neuen Schwerpunkte:

– „System- und Hochvolttechnik“ sowie

– „Karosserietechnik“ (siehe Abbildung 2).

Der Schwerpunkt „System- und Hochvolttechnik“ er-
setzte damit den Schwerpunkt „Kommunikationstech-
nik“. Zeitgleich mit der Einführung des Schwerpunk-
tes „Karosserietechnik“ wurde der Ausbildungsberuf 
„Mechaniker/-in für Karosserieinstandhaltungstechnik“ 
zum 1. August 2013 aufgehoben. Im Juli 2013 lief zu-
dem die Erprobungsverordnung für den zweijährigen 
Ausbildungsberuf „Kfz-Servicemechaniker/-in“ aus, der 
seit 2004 erprobt und ausgebildet wurde. Eine Über-
führung in eine Regelverordnung erfolgte nicht.

Auch die Ausbildungsstruktur des Berufes „Kfz-
Mechatroniker/-in“ veränderte sich mit der Neuord-
nung 2013. Bisher schloss sich an eine berufsfeldbreite 
Grundbildung im ersten Jahr die Fachbildung im zwei-
ten, dritten und vierten Ausbildungsjahr an (siehe Abb. 
1). Seit 2013 gliedert sich die Ausbildung in eine ge-
meinsame Phase vor Teil 1 der gestreckten Abschluss-
prüfung (1. bis 18. Monat) und eine Phase nach Teil 1 

der Prüfung (19. bis 42. Monat). Die Lernfelder differen-
zieren erst im Laufe des dritten Ausbildungsjahres zwi-
schen den Schwerpunkten. Die Lernfelder sind spiral-
curricular entlang der vier Handlungsfelder „Service“, 
„Diagnose“, „Reparatur“ sowie „Um- und Nachrüsten“ 
strukturiert. Auszubildende sollen so frühzeitig mit 
werkstattspezifischen Kunden- oder Serviceaufträgen 
vertraut gemacht werden und bereits frühzeitig eine 
berufliche Handlungsfähigkeit erwerben, die sich dann 
in dem jeweiligen Schwerpunkt vertieft.

Die gestreckte Abschlussprüfung blieb auch nach der 
Neuordnung 2013 mit Teil 1 nach mindestens 18 Mona-
ten sowie Teil 2 am Ende der Ausbildung erhalten. Der 
erste Teil der Prüfung ist für alle Schwerpunkte iden-
tisch, im zweiten Teil müssen zwei von drei Arbeitsauf-
gaben aus dem jeweiligen Schwerpunkt stammen.

Der Ausbildungsberuf „Kfz-Mechatroniker/-in“ ist domi-
nierend im Bereich der Fahrzeugtechnik. Auch die über 
viele Jahre konstante Zahl der Neuabschlüsse spricht 
für eine hohe Attraktivität – ob dies am Beruf selbst 
oder an der ungebrochenen Faszination für Kraftfahr-
zeuge bei vornehmlich männlichen Jugendlichen liegt, 
bleibt offen.

Entgegen der gesetzten Ziele der Neuordnung von 
2013 ist es nicht gelungen, notwendige Anpassungs-
fortbildungen für die Facharbeit vollumfänglich in die 
Erstausbildung zu integrieren sowie die entsprechen-
den Berechtigungen zu vergeben. Dies betrifft z. B. den 
Sachkundenachweis für die Arbeit an Klimaanlagen, 
die „AU-Schulung“ sowie die eingeschränkte Fachkun-
de für das Arbeiten an pyrotechnischen Rückhaltesys-
temen im Kfz. Im Bereich der Hochvolttechnik hinge-
gen besitzen alle Auszubildenden mit erfolgreicher 
Abschlussprüfung die Qualifikation 2S „Fachkundige 
Person für Arbeiten an Hochvoltsystemen im span-

Abb. 2: Struktur des Ausbildungsberufs „Kfz-Mechatroniker/-in“ nach der Neuordnung 2013
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nungsfreien Zustand (FHV)“, und alle Auszubildenden 
im Schwerpunkt „System- und Hochvolttechnik“ mit 
erfolgreicher Abschlussprüfung erhalten die Qualifi-
kation 3S „Fachkundige Person für Arbeiten an unter 
Spannung stehenden HV-Systemen“ (DGUV 209-093).

Trotz einer hohen „Revisionsfestigkeit“ (vgl. Becker 
2023) der Ordnungsmittel aus dem Jahr 2013 wird 
seit einiger Zeit über die Notwendigkeit einer erneu-
ten Neuordnung für den Beruf „Kfz-Mechatroniker/-in“ 
diskutiert (vgl. Schmidt 2022; 2024; Moßner 2023; 
Pfaff 2023). Ein hervorzuhebender Aspekt der bishe-
rigen Diskussionen ist die Infragestellung der aktuellen 
Struktur des Ausbildungsberufes. Denkbar erscheint 
die Reduzierung der Anzahl der Schwerpunkte auf die 
Schwerpunkte Pkw- und Nfz-Technik (vgl. Schmidt 
2022). Dieser Ansatz scheint zumindest unter Berück-
sichtigung der Ergebnisse der zurückliegenden Neuord-
nungsverfahren sowie der aktuellen und zukünftigen 
Entwicklung des Pkw-Bestands in Deutschland sinnvoll. 
Die 2013 erfolgte Unterscheidung der Schwerpunkte 
„System- und Hochvolttechnik“ und „Pkw-Technik“ ist, 
sowohl im Nachhinein als auch perspektivisch, kaum 
zu begründen – weder mit Blick auf die Arbeit und die 
Berufsausbildung in den Kfz-Werkstätten noch für die 
Gestaltung des Unterrichts in den Berufsschulen. So 
war und ist fraglich, inwiefern es sinnvoll und möglich 
ist, die Systemtechnik als Bestandteil des Schwerpunk-
tes „System- und Hochvolttechnik“ inhaltlich von dem 
Schwerpunkt „Pkw-Technik“ abzugrenzen.

Sofern es zu einer weiteren Neuordnung kommen sollte 
und sowohl strukturell als auch inhaltlich eine gewisse 
Revisionsfestigkeit der neuen Ordnungsmittel erreicht 
werden soll, erscheint, auch unter Berücksichtigung 
der Entwicklung des Pkw-Bestands über die nächsten 
zehn Jahre, die Auseinandersetzung mit Fragen des zu-
künftigen Bedarfs von Kfz-Mechatronikerinnen und Kfz-
Mechatronikern mit dem Schwerpunkt „Pkw-Technik“ 
oder „System- und Hochvolttechnik“ umso relevanter. 
In der Konsequenz erscheint es zielführend, die bis-
herige Struktur des Ausbildungsberufs umfassend zu 
hinterfragen, wobei sich die Diskussionen nicht nur auf 
eine andere Schneidung der Schwerpunkte beschrän-
ken, sondern ebenso ein alternatives Strukturmodell 
berücksichtigt werden könnte. Bereits im Rahmen der 
Evaluation der zweijährigen Berufsausbildung zur/zum 
Kfz-Servicemechaniker/-in wurden alternative Struktur-
modelle für den Ausbildungsberuf „Kfz-Mechatroniker/-
in“ diskutiert (vgl. Becker et al. 2012, S. 215).

Eine weitere große Herausforderung für den Beruf „Kfz-
Mechatroniker/-in“ wird zukünftig seine Schlüsselrolle 
bei der Dekarbonisierung der individuellen Mobilität 
sein. Mit der neuen Standardberufsbildposition „Um-
weltschutz und Nachhaltigkeit“ wurde ein wichtiger 
Impuls zur verpflichtenden Integration von Nachhaltig-
keitsthemen in die berufliche Erstausbildung gesetzt. 

Die neuen Berufsbildpositionen sind jedoch nur zwin-
gend umzusetzen bei der Ausbildung in neugeordneten 
Ausbildungsberufen und ihre Operationalisierung in 
betrieblichen Bildungsprozessen ist bisher ungeklärt. 
Dem hier thematisierten Beruf würde es zu seinem 22. 
Geburtstag daher gut zu Gesicht stehen, eine Vorreiter-
rolle in der Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung 
(BBNE) im Bereich der Verkehrswende zu übernehmen. 
Leider sind insbesondere die betrieblichen Rahmen-
strukturen im Bereich der KMU nicht immer strategisch 
nachhaltig ausgerichtet, was auch an Zielkonflikten 
zwischen ökologischen, sozialen und ökonomischen 
Perspektiven der Betriebe deutlich wird. Umso wichti-
ger erscheint es daher für eine zukunftsfähige Gestal-
tung der Ausbildung von Kfz-Mechatronikerinnen und 
Kfz-Mechatronikern, die Werthaltungen (auch im Sinne 
des Mindsets) der Auszubildenden und zukünftigen 
Fachkräfte sowie übergeordnete Entwicklungsbedarfe 
und Grundsätze (z. B. die Sustainable Development 
Goals) in der schulischen und betrieblichen Ausbildung 
zu thematisieren und nicht nur für die anspruchsvol-
len beruflichen Aufgaben in der sich dynamisch entwi-
ckelnden Kraftfahrzeugtechnik zu qualifizieren. 
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Interview mit dem Leiter der Ausbildung 
bei Liebherr-MCCtec Rostock
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Matthias Becker
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Manfred Wanitschke

MB: Herr Wanitschke, können Sie darlegen, seit wann 
Sie Kontakt zur Metall- und Elektroindustrie haben 
und was Ihre jetzige Rolle ist?

MB: Und in Rostock werden ja Metall- und auch Elekt-
roberufe ausgebildet?

Schwerpunkt: 20 Jahre Neuordnung/Praxisbeiträge
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MB: Dann waren Sie ja sozusagen von der Pike auf da-
bei und haben das ganze Neuordnungsgeschäft mit-
bekommen.

MB: Fangen wir mal 20 Jahre vorher an! In welcher 
Rolle waren Sie denn zu der Zeit der Neuordnung 
2003/2004?

MB: Was hat sich denn durch die Neuordnung damals 
verändert?

MB: Wie machen Sie das denn hier bei Ihnen metho-
disch seit der Neuordnung? 

MB: Gilt dieser Ernstcharakter auch für neuere Tech-
nik? Zum Beispiel für ihren Portal-Schweißroboter? 
Oder gibt es dort Ingenieure? Und was bedeutet das 
für die Ausbildungsqualität?

MB: Was waren denn die größten Herausforderungen 
bei der Umsetzung der Neuordnung?
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MB: Was halten Sie von einer Reduktion der Anzahl an 
Metall- und Elektroberufen und der Schaffung von Ba-
sisberufen?

MB: Wie steht es mit der Lernortkooperation? Welche 
Bedeutung hat die bei der Umsetzung seit der Neu-
ordnung und hat es durch das Lernfeldkonzept Verän-
derungen ergeben?

MB: Wie hat sich denn die Nachfrage nach M+E-Fach-
kräften geändert? Hat sich das Mischungsverhältnis 
zwischen Metall-, Elektro- und IT-Berufen verscho-
ben?

MB: Wie hat die zunehmende Digitalisierung denn die 
Ausbildung beeinflusst? 

MB: Wo liegen denn die Grenzen bei der Ausbildung? 
Gibt es gar keinen Platz mehr für Dinge „On Top“?

MB: Welche Rolle spielt dann aktuell die Digitalisie-
rung in der Ausbildung?
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MB: Die neuen Technologien, insbesondere die digita-
lisierten Systeme: Welche Rolle spielen denn da die 
2018 neu eingeführten kodifizierten Zusatzqualifika-
tionen [kZQ]? Die Prozessintegration zum Beispiel?

MB: Sie haben eigene Zusatzqualifikationen?

MB: Was sind das denn für eigene Zusatzqualifikatio-
nen? Gibt es dafür Beispiele? 

MB: Und wie steht es mit den Prüfungen? Welches Prü-
fungskonzept nutzen Sie?

MB: Und wie sieht es beim betrieblichen Auftrag mit 
dem Aufwand-Nutzen-Verhältnis aus?

MB: Eine letzte Frage: Wo soll es denn in der Ausbil-
dung zukünftig hingehen? Welche Änderungen und 
Anpassungen bei den M+E-Berufen sind nötig? Sollte 
es gar neue Berufe geben?

MB: Welche neuen Fachrichtungen meinen Sie?

MB: Bilden Sie in den beiden neuen Fachrichtungen 
„Digitale Vernetzung“ und „Daten- und Prozessana-
lyse“ beim Fachinformatiker aus?

MB: Herr Wanitschke, ich danke Ihnen sehr für das Ge-
spräch und die Einblicke in die Ausbildung bei Lieb-
herr in Rostock.
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Interview mit Leitern der Ausbildung 
der Robert Bosch GmbH

©
 p

ri
va

t

Lars WindelbandAndreas Nebert Wolf Bonsiep

LW: Was sind ihre Aufgaben und ihre Positionen im Un-
ternehmen bei der Robert Bosch GmbH? 

WB: Ich bin verantwortlich für das größte Ausbil-
dungszentrum der Bosch Gruppe mit ca. 650 Aus-
zubildenden und Studierenden von klassischen 
technisch-gewerblichen Berufen bis hin zu dualen 
Masterprogrammen. Gleichzeitig habe ich auch noch 
die Ausbildungs- und Weiterbildungsleitung für die 
Standorte Feuerbach und Schwieberdingen.

LW: Welche Berührungspunkte gibt es mit den Neuord-
nungsprozessen der Metall- und Elektroberufe in den 
Jahren 2003 bis 2004? 

WB: Ich bin erst seit 2011 in der Ausbildung tätig und 
habe daher eher eine historische Perspektive auf das, 
was die Ausbilder darüber berichten. Die Ausbildung 
ist sehr konservativ und Veränderungen werden nur 

ungern vorgenommen. Wenn es doch zu Veränderun-
gen kommt, wird es so dargestellt, als gäbe es keine 
andere Möglichkeit. In der ersten Phase höre ich oft, 
dass früher alles besser war, und ein Jahr später wird 
die aktuelle Methode als die beste Form dargestellt.

LW: Welche Grundfertigkeiten müssen heute noch in 
der Ausbildung entwickelt werden?

WB: Ähnlich kann ich das auch für Feuerbach beschrei-
ben. Wenn Sie die konkreten Lehrgänge ansprechen, 
bei uns hießen sie Metalllehrblöcke. Für die Metall-
bearbeitung hatten wir sehr ausführliche Beschrei-
bungen. Das Witzige ist, dass diese Arbeiten, wie das 
Feilen, an Bedeutung verloren haben. Wenn Sie durch 
einen Feuerbacher Betrieb laufen, sehen Sie keine 
Feilen mehr. Wenn man etwas entgraten will, muss 
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man erst jemanden suchen, der weiß, wo eine Fei-
le zu finden ist. Diese grundlegenden Arbeiten sind 
deutlich zurückgegangen. Der Grund dafür war we-
niger eine Neuordnung, sondern eher die Frage, wo 
wir Platz für neue Themen schaffen können, wie die 
CNC-Ausbildung. Wir brauchen mehr Wochen für die 
CNC-Ausbildung, weil wir tiefer in die Maschinenar-
beit einsteigen. Daher mussten wir überlegen, welche 
Themen wir reduzieren können. Nach und nach ver-
drängten die neuen Themen die alten handwerklichen 
Arbeiten. Ein weiteres wichtiges Thema ist die Stan-
dardisierung in der Ausbildung. Um sicherzustellen, 
dass kein Thema vernachlässigt wird, diskutieren wir 
derzeit, ob wir die Metalllehrblöcke in digitalisierter 
Form wieder einführen. Es gibt entsprechende digi-
tale Lernformen, die solche Standards sicherstellen 
können.

LW: Wie leicht fällt es dem Ausbildungspersonal, diese 
Änderungen so umzusetzen?

WB: Ich glaube, es sind die gleichen Elemente: Einmal 
der Generationenwechsel. Wenn ein Ausbilder seit 
20 Jahren dasselbe tut, wird er sich didaktisch nur 
wenig von den alten Methoden entfernen. Bei uns 
war es eine Mischung aus neuen Ausbildern und neu-
er Lehrdidaktik durch Ausbilderqualifizierung. Gera-

de die Jüngeren waren deutlich affiner zu den neuen 
Methoden. Manchmal frage ich mich, ob der Genera-
tionenwechsel nicht das wichtigere Thema war. Auch 
die Digitalisierung und Elektronik spielen eine große 
Rolle. Jeder Beruf bringt eine gewisse Kultur mit sich. 
Mechaniker legen großen Wert auf Präzision und 
Fachwissen und sind stolz darauf, mehr zu wissen als 
die anderen Auszubildenden. In der Elektronik und 
digitalen Welt müssen Ausbilder und Azubis gemein-
sam neue Dinge entdecken. Viele Fragen bleiben of-
fen und müssen im Unterricht geklärt werden. 

 Ein weiterer wichtiger Punkt war die Umstellung der 
Prüfungsform auf Projekte und betriebliche Aufträ-
ge. Anfangs gab es großen Widerstand und die ers-
ten Projekte waren oft zu groß für die Prüfungen. Im 
zweiten Jahr hat sich das etwas nivelliert und wir ha-
ben geeignete Aufgabenstellungen gefunden. Heute 
gibt es kaum noch Ausbilder, die den betrieblichen 
Auftrag kritisch sehen.

LW: Das heißt, es werden alle Prüfungen mit dem be-
trieblichen Auftrag umgesetzt?

WB: Ich weiß, es gibt Standorte wie Ansbach, die wieder 
zur klassischen PAL-Prüfung zurückgekehrt sind. In 
Feuerbach hingegen setzen wir ausschließlich auf den 
betrieblichen Auftrag.
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LW: Warum ist die Umsetzung des betrieblichen Auftra-
ges so schwierig?

WB: Ich halte das Thema organisatorisch gar nicht für 
so aufwendig. Das eigentliche Problem ist der Auf-
wand, der betrieben wird. Wir müssen uns fragen, 
ob wir für die Prüfung oder für die Praxis ausbilden. 
Das ist die Kernfrage. Jede Prüfungsform beeinflusst 
die Ausbildung, weil die Ausbilder wollen, dass ihre 
Azubis gut durch die Prüfung kommen. Ich beobach-
te, dass es in den Fachabteilungen egal ist, welcher 
betriebliche Auftrag gewählt wird. Das führt zu einer 
Normierung, die oft nicht eingehalten wird. Azubis 
nutzen den betrieblichen Auftrag oft als Entschul-
digung, um andere Aufgaben nicht zu erledigen. Sie 
erstellen Zeichnungen und Projektberichte, aber 
es wird zu einem Wettlauf, bei dem manche 60 bis 
80 Stunden in die Dokumentation stecken, während 
andere nur wenige Stunden investieren. Das führt 
zu Ungleichheiten und nimmt viel Energie aus den 
Fachabteilungen. Bei einer PAL-Prüfung wissen alle, 
worauf sie sich vorbereiten müssen. Wir könnten die 
Azubis fünf Tage zusammennehmen und einen Prü-
fungsvorbereitungskurs machen. Das würde das The-
ma Prüfung im dritten Lehrjahr deutlich schlanker 
machen. Ich sehe die betrieblichen Aufträge kritisch, 
weil Projekte sich einer Standardisierung entziehen. 
Projekte sollten eher in der Lehrdidaktik an anderen 
Stellen untergebracht werden, nicht in der Prüfung.

LW: Wie hat sich die Lernortkooperation in den letzten 
Jahren verändert?

WB: Wir arbeiten mit vier verschiedenen Berufsschulen 
zusammen, und ich habe den Eindruck, dass vieles 
von den menschlichen Beziehungen zwischen den 
Lehrern und den Ausbildern abhängt. Andreas, was 
du gerade beschreibst, zeigt, dass im Rahmen eines 
Projektes viele menschliche Beziehungen entstehen 
und diskutiert werden. In Klassen mit vielen Bosch-
Auszubildenden sucht der Lehrer aktiv den Kontakt 
zu uns. Bei Klassen mit wenigen Bosch-Auszubilden-
den ist die Lernortkooperation weniger ausgeprägt.

 Der Begriff Lernortkooperation ist sehr aufgeladen, 
als ob man die Belange von Groß- und Kleinunter-
nehmen gleichermaßen berücksichtigen könnte. Ein 
Lehrer wird sich eher an einen Ausbilder in einem 
Großunternehmen wenden, weil dieser Zeit hat. In 
Kleinunternehmen ist es oft unklar, wer verantwort-
lich ist. Bei uns funktioniert es gut, weil die Ausbilder 
und Lehrer schon lange in ihren Funktionen sind und 
sich regelmäßig abstimmen.

 Es gibt jedoch oft Grenzen, weil wir unterschiedli-
che IT-Lösungen nutzen. Manchmal funktioniert es, 
manchmal nicht. Wichtig ist das kooperative Mitei-
nander, um Probleme zu lösen. Ein wichtiger Punkt 
ist die menschliche Begleitung der Jugendlichen. Wir 
haben immer mehr Fälle, bei denen wir die Auszu-
bildenden kritisch beobachten müssen. Daher ist es 
wichtig, dass Ausbilder und Lehrer eng in Kontakt tre-
ten können. Durch dieses Thema ist viel Kooperation 
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entstanden, weil man gemeinsam junge Menschen 
beobachtet und kritische Fälle diskutiert.

LW: Welche Bedeutung haben bei ihnen die 2018 ein-
geführten Zusatzqualifikationen? 

WB: Das kann ich auch für den Standort Feuerbach be-
stätigen. Bei uns war es genauso. Eine zusätzliche 
Kammerprüfung und der ganze Aufwand drumherum 
orientieren sich dann plötzlich am Prüfungswesen. 
Gleichzeitig ist der Begriff Zusatzqualifikation nicht 
geschützt. Wenn wir die Ausbildung attraktiv halten 
wollen, können wir im Zeugnis vermerken, dass der 
Azubi eine Zusatzqualifikation im Bereich additive 
Fertigungsmethoden erhalten hat. Das kann jederzeit 
in Zeugnisse aufgenommen werden. Es hat für uns 
keinen größeren Mehrwert gebracht, insbesondere 
weil die Berufsschulanteile in den Zusatzqualifika-
tionen oft überschaubar oder gar nicht vorhanden 
waren.

LW: Gib es aktuell Handlungsbedarf bei den Metall- 
und Elektroberufen?

WB: Es gibt Verbesserungsbedarf. Unsere Bewerber ha-
ben ein großes Orientierungsproblem und können die 
verschiedenen Elektronikerberufe wie EGS, EBT, EAT 
usw. nicht unterscheiden. Daher geht es eher in die 
Richtung, dass wir in Kernberufen Elektronikerberufe 
zusammenführen. Beim Thema Zusatzqualifikation 
müssen wir agiler werden, da wir oft nicht wissen, 
was wir in drei oder vier Jahren brauchen. Wir stellen 
die Leute 2024 ein, damit sie 2025 beginnen und drei 
Jahre später fertig sind. Wir müssen also agiler und 
individueller in der Ausbildung sein. Zusatzqualifika-

tionen ermöglichen es, jeden Elektroniker individuell 
zu fokussieren, basierend auf betrieblichen Bedar-
fen, Übernahmestellen und Änderungen der Unter-
nehmensstrategie. 

 Eine Möglichkeit der Flexibilisierung ist im dritten 
Jahr die Fokussierung auf Module. Der Aufwand für 
die Berufsschule wird reduziert, und es entsteht eine 
bunte Modullandschaft, die mit Weiterbildungsange-
boten gekoppelt wird. Die Vorstellung ist, Kernberufe 
wie Elektroniker oder Mechaniker, Metaller zu schaf-
fen [Erläuterung: die Vorschläge zu den Kernberufen 
kommen aus dem Arbeitskreis Südwestmetall] und 
eine anspruchsvolle Basisausbildung zu bieten. Es 
geht nicht darum, zur Feile zurückzukehren, sondern 
zu definieren, was jeder Elektroniker und Mechaniker 
wirklich wissen muss, und dann mehr Freiheit zuzu-
lassen. 

LW: Was für Berufe brauchen wir in der Zukunft?

WB: Ich schließe mich Herrn Nebert an. Auf der einen 
Seite geht es darum, was ein Werk inhaltlich braucht, 
weil es sich weiterentwickelt. Das wird durch die 
demografische Entwicklung überlagert. Wir sind als 
Shared Service für den Großraum Stuttgart unter-
wegs und haben den Anteil der Mechanik deutlich 
reduziert. Jetzt haben wir ihn wieder erhöht, weil 
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viele Mechaniker im Großraum Stuttgart in Rente ge-
hen und alle auf Elektronik setzen. Wir waren nahe 
dran, die Mechanik komplett herauszunehmen und 
nur noch Mechatroniker auszubilden.

 Ein Beispiel ist unser Standort in Schwieberdingen, 
der nur Mechatroniker ausbildet. Es ist eine kleine 
Ausbildung, aber der Beruf wird mehr in Richtung 
Mechanik oder Elektronik profiliert. Das entspricht 
unserem Zukunftsmodell, Berufe entsprechend den 
Talenten zu profilieren. Wenn jemand im Bereich der 
Mechanik geschickt ist, aber in der Elektronik nicht 
so stark, ist es vernünftig, ihn in die Richtung zu ent-
wickeln, in der er Talent zeigt.

 Wir brauchen definitiv mehr IT-Know-how und In-
formatik. Die Betriebssysteme eines Werkes müssen 
schon in der Ausbildung vermittelt werden, was sehr 
aufwendig ist. Wir sind fast die einzigen bei Bosch, 
die das Thema NEXEED1  ausführlich in der Ausbil-
dung behandeln. Und wir haben jetzt einen neuen 
Beruf, den IT-System-Elektroniker, in dem wir mal 
versuchen den Fachinformatiker zu 50 Prozent und 
zu 50 Prozent den technisch gewerblichen Beruf des 
Elektronikers irgendwie zusammenzubringen. Unse-
re Fachinformatiker gehen ungern ins Werk, daher 
war es wichtig, sie in Richtung Werk zu profilieren. 
Es bleibt ein Trend, die IT-Kompetenz der Azubis so 
weit wie möglich zu entwickeln. Das hängt natürlich 
auch von den individuellen Talenten ab.

LW: Vielen Dank für die Beantwortung der Fragen.

Anmerkung:

1) NEXEED ist eine Marke von Bosch Connected Indust-
ry, die sich auf Lösungen für die vernetzte Industrie 
spezialisiert hat und eine Reihe von Software- und 
Hardwarelösungen anbietet, um die Effizienz und 
Transparenz in der Fertigung und Logistik zu erhö-
hen.

34. BAG-Fachtagung 
auf den 23. Hochschultagen Berufliche Bildung in Paderborn

Gestaltung elektro-, informations-, metall- und fahrzeug-
technischer Lern- und Lehrprozesse 

im Kontext von Transformation und Nachhaltigkeit

am 17./18. März 2025.

Programm und Anmeldung unter 

www.bag-elektrometall.de.
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